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Jentvalorgan der sozialdemokratischen Partei Neutschlands

Die Berater
Höhere Staatslamst im Kaiserhoi

Die höhere Staatskunst sitzt im Hotel

Kaiserhof und brütet über der Denkschrift für
Hindenburg . Wen wundert es , daß alle

nationalsozialistische Großmäuligkeit klein

und häßlich wird , wenn es erst ernst wird ?

Warum sollte sich im Hotel Kaiserhof nicht
die gleiche Unfähigkeit zeigen wie

in den Länderregierungen von Thü -
ringen und Braunschweig , von Anhalt und

Oldenburg ? Wenn die Nationalsozialisten
heraustreten müssen aus der reinen Agita -
tion , kommt die Enthüllung und der Zu -
fammenbruch !

Im großen wie im kleinen . Die National -

sozialisten haben eine Zweidrittelmehrheit in

der ostpreußischen Landwirtschaftskammer ,
sie haben seinerzeit den nationalsozialistischen
Freiherrn von Buttler zum Präsidenten ge -
wählt . Der neue Präsident ist nun aus der

NSDAP , ausgetreten , nachdem die Agrar -
abteilung des Braunen Hauses in Gemein -

schaft mit dem Gauleiter Koch seinen Rück -

tritt als Präsident beschlossen und verkündet

hat . Der zurückgetretene und ausgetretene
Präsident enthüllt nun unmögliche Zustände ,
Unkenntnis , politische Intrige und Ge -

schäftemacherei , „ die sich zu einem

öffentlichen Skandal entwickeln

müßten und das Eingreifen der

Staatsregierung , wenn nicht gar des

Staatsanwalts herausforderten " . Bor

wenigen Monaten eine nationalsozialistische
Zweidrittelmehrheit in der ostpreußischen
Landwirtschaftskammer , heute ein p o l i -

tischer und moralischer Trüm¬

merhaufen !
Das war nicht anders zu erwarten ! Die

agrarpolitische Abteilung des Braunen

Hauses wird geführt von den Herren
Darre , Reischle und Fachmann . Der

erste davon ist als Plagiator von

Schriften anderer entlarvt , die beiden ande -

ren sind die wegen falscher Bilanz -
s ü h r u n g . Kreditmißbrauch usw . im Som¬

mer 1931 f r i st l o s entlassenen
Direktoren der durch ihre Mißwirtschaft

zusammengebrochenen Gärinerbank des

Reichsverbandes des deutschen Gartenbaus .

So , sehen die Berater des großen

Führers aus !

Im Hotel Kaiserhof ist es nicht anders ! Da

wird der große Führer vom Kreise seiner
Berater hin - und hergezogen , bald hierhin ,

bald dorthin gedrängt . Da sitzen zusammen
Leute , deren Politik Bankrott gemacht hat ,

wie E u n o und Schacht , und die Belange
der ganz feinen Leute nimmt der ExHerzog
Eduard von Coburg wahr . Wen

wundert es . daß der große Führer immer

mehr dem berühmten Greis auf dem Dache

ähnlich wird !

Ein feiner Slart für den Reichskanzler

Hitler ! Ganz im Stil der höheren Staats -

kunst , mit deren Hilfe er Deutschland Herr -

lichen Zeiten entgegenführen will !

Hilst den Hilfsbedürftigen !
Sozialdemokratische Fordeningen und kommunistische Quacksalberei

Tie sozialdemokratische Reichstagsfrak
liou hat , wie unsere Leser wissen , einen

Gesetzentwurf zur Verbesserung der

Lage der Hilfsbedürftigen im

Reichstag eingebracht . Tie Zozialdemo -

kratic fordert für alle Empfänger von

öffentlichen Unterstützungen und Renten

eine zusätzliche Winterhilfe . Ter

sozialdcmotratische Gesetzentwurf begnügt

sich jedoch nicht damit , diese Forderung

aufzustellen , sondern er zeigt im einzelneu ,

wie die Mittel zu ihrer Durchführung

beschafft werden können .

Die kommunistische Parteileitung

hat anscheinend die Tatsach « verschlafen , daß der

Winter vor der Tür steht , daß es also höchste Zeit

wird , die notwendigen gesetzgeberischen Maß -

nahmen zu treffen , um die Durchsührung einer

Winterhilfe zu sichern . Jetzt endlich , nachdem die

Tozialdemokratic schon längst das Erforderliche

getan hat , besinnt sie sich darauf , daß für die

Unterstützungsempfänger eine Parole g e -

s ch u st e r t werden müsse . Jetzt endlich schreibt

Herr Wilhelm Koenen in der kommunistischen

Presse einen Artikel darüber und außerdem soll
ein Aufruf verbreitet werden , in dein gleichfalls
die Forderung nach zusätzlichen Unterstützungen

für die hilfsbedürftige Bevölkerung erhoben wird .

Aber genau so schludrig und o e r a n t -

iv o r t u n g s l o s wie ihre sonstige politische Ar -

best ist auch die Hilfsaktion , die die Kommurnftifche

Partei für die Unterstützungsempfänger ins Werk

setzen will . Während die Sozialdemokratie
fordert , daß jeder Haushalt mit drei Köpfen
2 Kilogramm Brot wöchentlich erhalten
und daß diese Menge bei größeren Haushalten

erhöht werden soll , begnügt sich die Komm » -

nistische Partei mit einem Brot , ohne daß dessen

Gewichtsmenge vorgeschrieben wird . Die Brot -

menge soll auch nicht erhöht werden , wenn der

Haushalt mehr als drei Köpfe umfaßt . Die

Sozialdemokratie oerlangt weiter die Lieferung

von 20 Zentner Kohle , die Kommunisten

beschränken sich auf nur 10 Zentner ! Die Sozial -
demokraten fordern schließlich je Y? Kilo¬

gramm Fleisch wöchentlich , bei den

Kommunisten fehlt diese Forderung völlig . Dafür
wollen sie aber den Unterstützungsempfängern

großmütig 5 Zentner Kartoffeln liefern , wobei sie

wohl ebenso wie die ostelbischen Junker von der

Meinung ausgehen , daß den Arbeitslosen die

Kartoffeln zuträglicher sind als das Fleisch .

Wir nehmen an , daß die Kommunisten nur

deshalb so bescheiden in ihren Forderungen für
die Hilfsbedürftigen sind , weil sie in aller Eile

die sozialdemokratische Konkurrenz schlagen
wollten und sich deshalb über die wirklichen Bc -

dürfnisse der Unterstützungsempfänger nicht mehr

unterrichten konnten . Oder sollten sie so real -

politisch geworden sein , daß sie die sozialdcmo -

kratischen Forderungen nicht mehr wie früher
um 100 Proz . überbieten , sondern mit der Hälfte
darunter bleiben ?

Hitlers Verlegenheitsausrede
parlamentarische hösung unmöglich uncl unerwünscht

Noch ein Verbot !
Bracht nutzt seine Macht

Köln . 23. November .

Heute morgen ist auch die „ Freie Presse

in Aachen verboten worden . Durch Per -

Handlung mit der Polizeibehörde in Ko-

blen . z, die gestern unserer Koblenzer Partcidruckcrei
den D r u st der noch nicht verbotenen e riercr

„ Dolkswacht " und des „Nahetal - Poten " in Ober

stein ynterfogt hatte , ist es gelungen , den Druck

dieser beiden Partcizvstungen wieder frei zu be .

kommen .

Die Antwort Adols hillers an Staatssekretär

Meißner soll , wie nunmehr feststeht , gegen
Z 21 h r im Büro des Reichspräsidenten übergeben

werden . Sie wird daraus hinweisen , daß die

Bildung einer parlamentarischen Re -

g i e r u n g nach Auffassung des Führers der

RSDAp . unmöglich ist , und daß es auch

überhaupt nicht erwünscht ist . den partei¬

politischen parlamentarischen Boden wieder zu be¬

treten . nachdem man ihn glücklicherweise einmal

verlassen hat .

Die Antwort bedeutet also dem Sinne nach

eine Ablehnung des Auftrages hinden -

burgs an Adolf Hitler zur Bildung einer parla¬

mentarischen Mehrheilsregierung . Adolf hiller

wird sich aber in seinem Schreiben s ü r eine

präsidiale Dösung der Krise in weitestem

Umfange zur Verfügung stellen .

Jedenfalls wird durch diese Antwort nach

nationalsozialistischer Auffassung die Tür zu

weiteren Verhandlungen nicht zu¬

geschlagen . Man glaubt , daß die Verhand¬

lungen . die jetzl auf parlamentarischer Grundlage

sich als unmöglich erwiesen hälten , aus der Grund¬

lage der Bildung eines Präsidialkabinelts durchaus

möglich sind und auch bald in Gang kommen

dürsten .

Es steht aljo jetzt fefl , daß die Paladine

ihrem Hitler nur erlauben , auch jetzt den

Auftrag des Reichspräsidenten nicht direkt

abzulehnen , aber doch „festzustellen " , daß

Hindenburgs Auftrag in der erleilten Form nicht

durchführbar fei .

Die Entscheidung ist also Hindcnburg zuge -

schoben worden . Der könnte aber trotz der braunen

Winkelzüge durch das Antwortschreiben Hitlers

sich veranlaßt sehen , „festzustellen " , daß Hitler

die Durchführung des Auftrages für u n -

möglich erklärt , damit also den Auftrag ab -

lehne .

Indessen sind das alles Annahmen . Boraus -

setzungen und Schlußfolgerungen , die jeweils

Anlaß zu ernsten und noch mehr zu humoristischen

Betrachtungen geben . Fest steht gegenwärtig nur

das ein «: der Che, ' der Bombenleger -

banden , der Ofaf einer „ zu allem fähigen "
braunen Landsknechtsarmee . der sich alz Halbgott

feiern laßt , dieser Regierungsrat von Klagges

und Küchentlzals Gnaden , jitzt im teuersten Hotel
Berlins mst seinem Gefolge und schachert um Be -

dingungen , die ihm gestellt sind , feilscht uni die

Möglichkeiten , zur „Amllichkeit " zu kommen , die

ihm die „ Macht " bedeutet .

. . Llnteriröische Kräfte "

Das rheinische Zentrumsblatt , die „Kölnische
Bolkszeitung " , 1 schreibt in ihrem Berliner Leit -
artikel zur Lage u. a. : Die Entwicklung habe sich
auf einen gefährlichen Punkt zugespitzt ,
und das alles trotz der starken Kräfte , die

Meistersinger
Im Kaiserhof , da hodkt ein Kreis ,
der sieh nicht mehr zu helfen weiß .

Der Antworthrief ! — Man krakelt

seit Stunden dran , man fühlt sich doof ,
dieweilen vor dem Kaiserhof

„ Heil Hiller ! " es spektakelt .

Dumpf hocken Stralier , Goebbels , Frick .
Der Kopf wird schwer , die Tinte dick .

Man prüft , man späht , man schnobert :

„ Wo bleibt nur Hitler ? — Späht mal ans ! " '

Der Osaf sitzt im Opernhaus ,
wo er die Macht er . ,opert " .

Doch scheint der Junker fehl am Ort .

Die Meistersinger ? — Geh nur fort !

Was jetzt geschieht , ich wette ,
in der Beratung bangem Drang ,
gibt keinen Stoff zum Meistersang .
Nein , nur zur — Operette !

Jonathan .

am Werke feien , um Hitler den Weg zur
Regierung zu ebnen . Die Nationalsozialisten
arbeiteten denen in die Hände , die von vornherein
keine Aenderung in den Regierungsmethodcn
wünschten und deshalb alles daran gesetzt hätten .
die Bemühungen auf Schaffung einer volksoer -
b un denen Regierung zu durchkreuzen . So wenig
die Taktik der Nationalsozialisten zu verstehen sei .

müsse man doch feststellen , daß man ihnen die

Aufgabe , sich vertrauensvoll an der Regie -
rung zu beteiligen , nicht leicht gemacht
Hab«. Das dunkle Kapitel der unterirdischen
Kräfte , die mit Erfolg an der Sabotage
einer Regierung der nationalen Konzentration
arbeiteten , müsse noch geschrieben werden .

Vorsichtige Ladern

Die Reichstagssraktion der Bayerischen
Bolkspartei beschäftigte sich am Dienstag
nach der Wiederwahl ihres bisherigen Bor -

sitzenden Dr . Leicht mit der i n n e n p o l i t i f ch e n

Lage . Zwar wurden Beschlüsse nicht gefaßt ,
aber während der Debatte wurde immer wieder
der Ausfassung Ausdruck gegeben , daß man sich
an einem parlamentarischen Kabinett

Hitler , wenn es ernsthaft in Frage käme , nur
unter starken Sicherungen beteiligen
könne .

Daß ein solches Kabinett » eben der Stützung
durch eine parlamentarische Mehrheit auch noch
besondere Bollmachten auf Grund des Artikels 48
der Rcichsverfasfung erhielte , hält die Bayerische
Bolkspartei nicht für zulässig . Di « national -

sozialistische Ausfassung , daß gegebenenfalls ein
reines Präsidialkabinett mit Hitler
als Kanzler in Frage käme , wird auch in maß -
gebenden Kreisen der Bayerischen Bolkspartei für

absurd erklärt .

Hitlers „ Kamerad "
Oer I�ordanstifter verhaftet

Eigener Bericht des „ Vorrvärts "

B e u t h e n , 23. November .

wie wir ersahren , soll am Dienslag im

SA . - Heim in Neiße der slüchtigePolempa -
Nlörder Colombek verhaftet und inzwischen
in das Beuthener Gerichlsgesängnis eingeliefert
worden sei. Cotombek wurde in der Sonder -

gerichtsverhandlnng von den zum Tode ver¬
urteilten Nationalsozialisten als Anstifter
der am 10. August erfolgten Ermordung des Ar¬
beiters Piedzucz in Potempa bezeichnet . Er ge¬
hört zu dem Mörder kreis , dem seinerzeit
Adols Hitler telegraphisch erklärte , daß ihre
Freiheit seine Ehre sei . Man sieht in

Oberschtesien dem zu erwartenden neuen

Potempa - Prozeß mit außerordentlicher Spannung
entgegen .

� Der dänische welirminifler Basmvsien . ein aller
Sozialdemokrat , tritt wegen Erreichung des
70. Lebensjahres zurück und H. P. Hansen .
bisher Präsident des Folkethings , an sein « Stell ».



Die letzte Rettung
Auch Nazi - Regierungen müssen Schlachtsteuer einführen !

Schwerin . 23 Aovember .

Die nalionalsozialistische Regierung hat am

Dienstag den Eatwurs einer Schlacht -
steuer im houplousschuh des Landtage » vor -

legen lassen .

Aus der Begründung des Entwurfs erfuhr
man , daß es die nationalsozialistische Regierung
in Mectlenburg - Schwerin m der verhältnismäßig
kurzen Zeit ihrer Existenz zu dem a n s e h n -

liehen Defizit von rund acht Mil -
lionen Mark gebracht hat . Wie das kleine
Land dieses Defizit decken soll , wird Geheimnis
des nationalsozialistischen Ministerpräsidenten blei -

ben , der ein Schwager des Berliner Naziführers
Goebbels ist .

Durch die Schlachtsteucr , die äußerst scharf
ausfällt , will man 3 Millionen Mark herein¬
bringen . Für die Deckung der restlichen S Mil -
lionen Mark machte Ministerialdirektor Schwor
Andeutungen nach der Richtung einer Kürzung
der Ausgaben , und zwar denkt man , nach den

Mitteilungen Schwar » , an eine Gehalts¬
kürzung ab 1. Januar 1933 .

Die Schlachtsteuer selbst wird , nach dem Muster
der Nationalsozialisten in Braunschweig , durch
Notoerordnung durchgeführt werden . Ber -
treter der Landwirtschast , des Handels , der

Metzger und der Verbraucher hat man beim Zu -
standekommen des Schlachtsteuerentwurfes nicht
gefragt . Die nationalsozialistische Fraktion in

Mecklenburg - Schwerin beschränkte sich auf die

idiotische Ausrede , kein Mensch würde durch die

Schlachtsteuer belastet .
Ueber die Wirkungen der Schlachtsteuer teilt

der Konsumverein Borwärts - Dres -
den in seinem Geschäftsjahr 1931/32 mit , daß
die Belastung aus der Schlacht - und Fleisch -

ausgleichssteuer allein für den Konsumenten , pko
Pfund Fleisch und Wurftwaren 3 bis 9 Pf .

ausmacht und daß diese Steuern der größte wirt -

schaftliche Unsinn sind . Aber der Unsinn ist nicht

groß genug , daß die Nazis ihn aufgreifen und

ihren Wählern zumuten .

�uck in . Anlralt

Eigener Bericht des „ Vormärfs "

Dessau , 23. November .

Die anhaltische nationalsozialistisch - deutsch -
nationale Regierung , die im Mai d. I . ihr Amt

antrat , hat bis zum Oktober gebraucht , bevor sie
einen N o t e t a t für das laufende Jahr vorlegen
konnte . In diesem Notetat , der gegenwärtig be -

raten wird , sind soeben von der Rechtsregierung
iür die letzten vier Monate des laufenden Etat -

jahres an Einnahmen aus der einzuführenden
Schlachksleuer 350 000 Mark eingesetzt worden . Das

bedeutet , daß die Naziregierung mit einer jähr -
l i ch e n Einnahme von 1 OSO 000 Mark aus dieser
Steuer rechnet , die ihre Propagandachess in allen

Wahlkämpfen als die „unsozialste " Steuer in
Grund und Boden verdammt haben . Demnach
wird bei einer Einwohnerzahl von 350 000 in dem
kleinen Lande Anhalt mit besonders hohen
Schlachtsteuersätzen zu rechnen sein .

Das Razi - Ädsal
Klagges schützt seine Studenten

Braunschweig , 23. November .

Rektor und Senat der Technischen
Hochschule Braunschweig haben den n a t i o -

nalsozialistischen Studentenbund

aufgelöst , nachdem festgestellt worden war . daß

dieser Bund unter Nichtbeachtung der für studentische

Bereinigungen vorgeschriebenen Bestimmungen
u. a. Nicht st udenten in seiner Organisation

führte und mit diesen zusammen in den Hochschul -
räumen eine wüste Propaganda entfaltete .
Der N a z i m i n i st e r Klagges verbot jedoch
dem Senat die Durchführung des Auflösungs -

beschlusses und verlangte außerdem , daß keiner -

lei disziplinarische Maßnahmen gegen
seine Parteifreunde an der Hochschul « angewendet
würden . Für was für Leute sich Klagges einzu -

setzen erdreistet , geht aus der Tatsache hervor , daß
bei der „ Afta " Braunschweig , die fast aus -

schließlich von Nazi st udenten beherrscht

wird , umfangreiche Unterschlagungen

aufgedeckt worden sind . Die Kriminalpolizei

nahm eine Durchsuchung des Studentenheims vor .

weil u. a. Kassenbücher und Belege v e r -

s ch w u n d e n sind . Das Heim selbst mußte ge-
schlössen werden .

*

Die Jagd auf republikanische Beamte im Lande

Brminschweig geht weiter . Die Regierung Klagges -

Küchenthal hat gegen den Amtsrat Arnholz , den

Vorsitzenden der Reichsbannerortsgruppe Braun -

schweig , das Dienststrafverfahren mit
dem Ziel der Dienstentlasiung eingeleitet . Arn -

holz hatte vor einigen Wochen eine Kundgebung
der Eisernen Front geleitet , in der ein Zwischen -

ruf fiel : „ Nieder mit Klagges ! " Wegen des

Zwischenrufes wurde die Versammlung sofort
polizeilich aufgelöst . Obendrein erhält jetzt der

Leiter der Veranstaltung ein Dienststrafverfahren .
Herrlich sind die Zeiten , in die der Regierungsrat
Hitler uns führen will !

Gegen Verteiöigerausschluß
Protest der �nvaltlcammsr

In einer sehr stark besuchten Versammlung hat
die Mitgliedschaft der Berliner Anwalts -
k a m m e r zu der Frage Stellung genommen ,
die durch den Felseneckprozeß akut ge-
worden ist : ob nämlich das Gericht berechtigt ist ,
einen Verteidiger wegen Verdachts der Begünsti -
gung auszuschließen . In dem Referat und
in der Debatte wurde allseitig anerkannt , daß es

sich hier nicht um eine Parteifrage und

auch nicht um den persönlichen Fall Litten

handele . Es geht vielmehr um Freiheit und

Unabhängigkeit des gesamten An -
w a l t st a n d e s. Was im Felseneckprozeß dem

kommunistischen Verteidiger geschehen ist , könne

auch dem Verteidiger jeder anderen Parteirichtung
begegnen Die Auseinandersetzung gipfelte in der

fast einstimmigen Annahme einer Entschließung ,
die eine Aenderung der Strafprozeßordnung dahin
verlangt daß

a) die Ausschließung eines Verteidigers wegen
des Verdachts der Teilnahme oder der Bs -

günstigung nur zulässig ist, wenn die E r ö f f -

nung des Hauptoersahrens gegen den

Verteidiger erfolgt ist ,
b) die Ausschließung eines Verteidigers mit

der Begründung , daß die Art der Verteidigung
die ordnungsmäßige Durchführung des Ver -

fahren » verhindere , nur zulässig ist , wenn alle
anderen gesetzlichen Mittel er -
schöpft sind und wenn die Zustimmung des

Vorstandes der Anwaltskammer zu dieser Maß -
nähme erteilt ist

Die Entschließung weist darauf hin . daß die

nicht mehr vereinzelten Beschlüsse höherer Gerichte ,
welche die Zulössigteit der Ausschließung des Ver -

teidigers bejahen , eine schwere Gefahr für
die Unabhängigkeit und Freiheit der Verteidigung
bilden

„ Rationale " Briidei '
Der eine schimpft über die „ Frechheit "

des andern

In der heutigen Sitzung des Hauptausfchusses
des Preußischen Landtags legte der Vor -

sitzende H i n k l e r ( Nfoz . ) Verwahrung ein

gegen die Art der Berichterstattung der deutsch -
nationalen Presse über die gestrigen
Verhandlungen . Er bezeichnet « diese Art der

Berichterstattung als eine Verhöhnung des

Parlaments und der politischen Parteien .
sowie als „ eine der üblichen deutschnationalen
Frechlzeiten " .

Die Deutschnationalen verließen
darauf unter dem höhnischen Gelächter der

Nationalsozialisten die Sitzung . Deut ' chaationale
Anträge , die mit auf der Tagesordnung standen ,
konnten daher nicht behandett werden .

Nazis schließen Frieden
Im Bayerischen Landtag

Di « im Juni für 20 Sitzungstage aus dem

Bayerischen Landtag ausgeschlossene Nazi -
f r a k t i o n ist am Dienstag bei der Wieder -

eröffnung des Landtags a m n e st i e r t worden .

Für den Begnadigungsantrag des Präsidenten
stimmten sämtliche bürgerliche Parteien , während
die Sozialdemokraten ihn ablehnten und ver -

langten , daß zunächst der Staatsgerichtshof über

die von den Nalionalsozialisten eingereichte Klage
entscheiden müsse . Vor ihrer Zulassung hatten die

Hakenkreuzler der Bayerischen Volkspartei zuge -
sagt , daß sie bis auf weiteres nicht mehr in

Parteiuniform im Landtag erscheinen und außer -
dem ihre Klage beim Staatsgerichtshof zurück -
ziehen würden .

Im Landtag gestorben

München , 23. November .

In der gestrigen Londtagssitzung erlitt die Ab -

geordnete Frau Ellen Amman ( Bayr . Bp. ) nach

ihrer Rede , in der sie sich für die kinderreichen

Familien eingesetzt hatte , einen Schwächeanfall .
Kurz nachdem sie sich auf ihren Platz zurückbegeben
hatte , sank sie um. Die in der Nähe sitzenden Ab -

geordneten nahmen sich ihrer an und brachten sie
aus dem Saal . Nachts um 1 Uhr wurde Frau
Amman von einem zweiten Schlaganfall ereilt ,
der ihren Tod herbeiführte .

Gcheimrat Xillich vor Gericht
Devisengeschäkte unter dem Mantel der Wohltätigkeit

Unter den zahlreichen vevisenschleberprozessen
ist der des Geiheimrals Tillich und Genossen , der

heute vor dem Schnellschössengericht
unier Dorsih des Landgerichlsdireklors Rosemana
begann , vielleicht der bemerkenswertere ; nicht so
sehr durch die höhe der Summen der dem Ange -
klagten zur Last gelegten Devisengeschäfte als

durch die Persönlichkeiten , die auf der Anklagebank
sitzen .

Im Mittelpunkt des Prozesies steht der Geheime
Hofrat des kaiserlichen Zivilkabinetts und spätere
Verwaltungsdirektor und Geheimer Regierungsrat
im Wohlfahrtsministerium . Herr Tillich sagt von

sich selbst , er sei früher links gewesen und sei
später nach rechts übergeschwcnkt . Neben diesem
Herrn sitzen auf der Anklagebank die Kaufleute
Borchhardt und Cordes , der Bankange -
stellte Kubbernus , der Finanzmakler 5) o l -

l ä n d e r , der Rittmeister a. D Scheck und der

Vorsitzende des Reichserwerbslosen - Vsrbandes
Schwimmet st er und der Masieur B r a u s e r.

Gegenstand der Anklage bilden zwei Fälle von

Devisengeschäften . Im ersten Falle sind
JG . - Farben - Werte in Höhe von 115 000 M. über
das Konto Tillich verkauft worden , der Erlös
wurde jedoch nicht auf das Sperrkonto gelegt ,
sondern dem flüchtigen Bergwerksdirektor
Dr . Schmidt ausgehändigt . Im zweiten Falle sind
größere Werte unter Bethilfe des Rittmeisters
a. D. Scheck über das Bankhaus ilhlich verkauft . Der
Erlös wurde Holländer und Brauser ausgehändigt .
Den Angeklagten wird auch ferner zur Last gelegt .
daß sie versucht hätten , eine Genehmigung zu
ihren Demsengeschäften zu erschleichen unter dem

Vorwande , der Erlös sei für wohltätige Zwecke
bestimmt .

Daß die verkauften Effekten einen so geringen
Betrag ausmochten , ist übrigens nicht das Ver -

dienst der Angeklagten . Ihre Pläne reichten viel

wetter , es sollten Effekten verkauft werden in

markt , wo auch aus der Provinz größere Auf¬

träge oes Publikums vorlagen . Die Kurssteige -

rungen bei den Rentenpapieren erstreckten sich aus
den ganzen Markt , wobei als besonders fest Reichs -

allbesitz und Goldpfandbriese zu nennen sind . Der

Aktienmarkt war wenig verändert , doch blieb auch

hier eine kräftige Grundtendenz vorherrschend .
Die leichte Besserung des englischen Pfundes von

13,75 auf 13 79 wurde allerdings nur als eine

vorübergehende Erscheinung bewertet .

Börse zuversichtlich
Begierungskrise bereits abgeschrieben

Obwohl an der heutigen Börse gar keine An -

regungen vorlagen , im Gegenteil eine Anzahl un -

günstiger Meldungen zu verzeichnen waren , wie

die Steigerung der Arbellelosigkeit und der weitere

Verfall des Pfundes , war doch die Tendenz durch -
aus freundlich . Die Regierungskrise
interessiert offenbar die Finanz -
welt nicht mehr , man hat sie bereits „ ab -

geschrieben " und läßt sich von mehr oder weniger
optimistischen Erwartungen trogen .

Auffallend fest war heute der Renten -

Eheiragödie
Verona ! in schwerer Krankheit

In der M ü l l e r st r a ß e 69 wurde heute früh
eine Ehetragödie entdeckt . Der 32 Jahre alte

Kaufmann Waldemar B. und seine gleichaltrige

Frau Charlotte hatten eine größere Menge
V e r o n a l zu sich genommen , um gemeinsam aus

dem Leben zu scheiden . Eine unheilbare

Krankheit des Mannes war das Motiv zur

Verzweiflungstat . Am Dienstagabend hatte
Frau B. an ihre Mutter einen Abschiedsbrief

geschrieben , in dem sie mitteille , daß sie mit ihrem
Manne in den Tod gehen werde . Als die Mutter

den Brief gegen 8 Uhr morgens durch die Post

erhielt , eilte sie sofort nach der Müllerstraße , ließ
die Wohnung gewaltsam öffnen und fand das

junge Ehepaar bewußtlos vor . Die Eheleute
wurden von der Feuerwehr ins Virchowkranken -

haus gebracht : der Zustand der Vergifteten gibt

zu Besorgnissen Anlaß .

Autounsall in Pommern
Berlinerin getötet

Eigener Bericht des „ Vorwärts "

S t c f 1 1 n , 23. November .

Ein schwerer Verkehrsunsall mit tödlichem Aus¬

gang ereignete sich am Dienstagnachmittag auf
der Tkaugarder Chaussee , kurz hinter der kleinen

Stadt Sollnow .

Der Ingenieur Martin Thom aus

Berlin - Staaken , Heideberg 45, fuhr mit

seinem Motorrad mit Beiwagen , in dem seine

29jährige Frau und sein einjähriges
Kind saßen , anscheinend infolge Versagens der

Steuerung gegen einen Baum . Bei dem starken

Anprall brach die Verbindung zwischen Kraftrad
und Beiwagen . Während der Fahrer und sein
Kind mit unerheblichen Verletzungen davonkamen ,
wurde die Ehefrau auf die Straße geschleudert ,
wo sie mit schweren inneren und äußeren Ber -

legungen liegen blieb . Als ärztliche Hilfe ein -

setzte , war es bereits zu spät , es tonnte nur noch
der Tod der Frau festgestellt werden .

Höhe von 3K Millionen Mark . Das Mißtrauen
des Bankhauses Uhlich rief aber die Zoll -
f a h n d u n g » st e l l e auf den Plan , bei dem

Angeklagten Kubbernus wurde ganz überraschend
eine Haussuchung unternommen , man fand

Effekten im Werte von 375 000 M. und bei den

beschlagnahmten Akten u. a. eine Quittung , unter -

schrieben von dem Vorsitzenden des Reichs -
arbeitslosenverbandes und dem jetzigen Ange -
klagten Brauser , aus der hervorgehen sollte , daß
der Erlös dem Reichserwerbslosenverband zugute -

gekommen sei. Die Quittung war fiktiv , sie hatte
nur den Zweck , den unerlaubten Devisengeschäften
der Herren das Mäntelchen der Wohltätigkeit
umzuhängen . Der Angeklagte B o r ch a r d t hat

sich schon eine traurige Berühmtheit durch ein
anderes Strafverfahren erworben . Als Aufsichts -

ratsvorsißender bei der L u i s e n st ä d t i f ch e n

Genossenschaftsbank ist gegen ihn bereits

ein Eröffnungsbefchluh wegen Vergehens gegen
das Konkursgesetz ergangen . Der Angeklagte
Tillich behauptet , daß er nicht gewußt habe ,

daß es sich unk unerlaubte Devisengeschäfte handle ,
er sei überzeugt gewesen , die Gelder , die über

sein Konto gegangen seien , wären für Zwecke der

Wahlpropaganda destimmt gewesen . Welche

Partei damit gemeint ist , dürfte man erst im

Verlause der Verhandlung erfahren .

Zu erwähnen wäre noch , daß der Vor -

sitzende zu Beginn der Verhandlung die Fest -

stellung machte , daß sich im Untersuchungs -
qefängnis verschiedene Anwälte gemeldet hatten .
die die Angeklagten verteidigen wollten� ohne daß

diese davon eine Ahnung hatten . Aehnliches fei

auch bei anderen Deoisenpro . zesfen der Fall ae -

wesen . Es handelt sich wahrlcheinlich um An -

wälte , die an diesen Devisengeschäften interessierte
Kreise vertreten . Die Staatsanwaltschaft ginge
diesen Dinaen nach .

Die Verhandlung dürste voraussichtlich
mindestens drei Tage in Anspruch nehmen .

Sühne für Mord
12 - fahre Zuchthaus

Greifswald , 23. November .

Das Greifswalder Schöffengericht
verurteille den 42 Jahre alten Zimmermann
P e t e r e i t , der am 20. Juli d. I . in Zmgst den

Gemeindevorsteher Köthur erstochen

hatte , wegen Totschlags zu 12 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverllist . Der Gemeindevor -

steher von Zingst hatte Petereit den Verkauf von

Ansichtskarten und das Betteln im Badeort

verboten . Am Abend desselben Tages fiel Petereit
im Schützenhaus über den Gemeindevorsteher her
und brachte ihm den tödlichen Stich bei . Nach der

Urteilsverkündung wurde der Messerheld aus »

fallend gegen die Gerichisherren und versuchte
dann , mit einer Rasierklinge sich die Kehle zu
durchschneiden . Ein Gerichtsbeamter sprang aber

hinzu , Petereit erlitt nur leichte Schnittwunden .

Äuwelenraub in Berlin C
Beute im Wert von 30 000 Mark

Ein großer Einbruch ist heute früh im tzause

Friedrichsgracht 42 entdeckt worden . Eine

Knackerkolonne war dort bei dem Edelsteinhändler

Rndolf Schupp eingedrungen und erbeutete aus

einem Tresor für zirka 30000 Mark Ju¬

welen . Die Täter sind mit ihrer kostbaren
Deute unerkannt entkommen . Ais der Zuwelen -

Händler heute früh gegen 9 Uhr mit seineu An -

gestellten in dem Büro in der Friedrichsgracht er¬

schien , entdeckte er den Einbruch . Bisher konnte

von den Tötern keine Spur gesunden werden .

EaSnnglLck in Mottbit
3m Hause Rostocker Straße in Moabit wurden

gestern abend der ? ö 3ahre alte Händler Wilhelm

Metzger und die 72jährige Frau Anna hil -
b e r g e r in der Küche ihrer Wohnung durch Gas

vergiftet t o » aufgefunden . Nach den polizeilichen

Ermittlungen liegt ein U n g l ü ck s f a l l vor .

Die alten Leute schliefen regelmäßig in der

Küche . Am Dienstagabend verschlossen sie den

Hahn des Gaskochers nicht sorgfältig genug und

vergaßen zu allem Unglück noch , den Haupthahn

zu schließen Im Verlauf mehrerer Stunden

strömte das Gas ungehindert aus und führte den
Tod des greisen Paares herbei .



„ Unsere " Welt

Im Rundlunktbeater

Als Reichssendung ging gestern über ganz
Deutschland und Oesterreich die vom Südsunk ver -

anstaltete Darbietung . Baden " . Der Hörer war
also berechtigt , etwas besonders Schönes , min -

destens aber eine besonders funtgemäße Sendung
zu erwarten Leider war kelns von beiden der
Fall . Dieser „Querschnitt durch das Land , sein
Volkstum , seine Kunst und Kultur " war so schwer -
fällig wie sein Untertitel : er schien komponiert
worden zu sein als Festaufführung für ein süd -
deutsches Versinstreffen Die einzelnen Stadt - und

Landschaftsbilder waren mit lokalpatriotischem
Stolz zusammengesetzt : es fehlte ihnen jede bild -

hafte Anschaulichkeit . „ Im Jahre 1848 wurden

hier die Reden gehalten , die in Berlin hätten ge-
halten werden sollen " — so ähnlich lautete der

einzige Satz , der an die Vorgänge der 48er Jahre
rührte . Im Verlauf der Sendung schwirrte es von

Herzogen und Kurfürsten nur so, als sollte rasch
eine Vorbereitungsstunde für eine Schülerprüfung
in Baden abgehalten werden .

Die Funkstundenreche „ Junge Gene -
r a t i o n " wird immer trübseliger und nichtssagen -
der . Ein Max Klemm , der in entsetzlich afsek -
tierter Sprache und mit schön gerolltem R. immer
von „ uns , den erwerbstätigen Jugendlichen "
sprach , entwickelte diesmal ein Jugendideal aus der

Mottenkiste des Wandervogels . In seinem trauten

Familienidyll feiert man Feste auch ohne alles

I�iinclkiink >8e�c ) l2 geht

Neue japanische Gewalttaten

Cbor der Hörer :

. . . aber dein Scheiden macht ,
daß uns das Herze lacht !

Geld , man empfindet Ekel vor Gesprächen von
Gewinn und Handel und Scheidung der Eltern —
in dieser Anschauung zeigte sich der Vortrags -
redner besonders rundsunkzcitgemäß — ist selbst -
verständlich auf jeden Fall unsittlich . Einmal er -
innerte er sich daran , daß es heute noch einige
andere Problem für erwerbstätige — oder er -

werbslose — Jugendliche gibt : so warf er . ohne
Verständnis für seinen Inhalt , rasch das Wort

„ Notzeit " nebst einigen optimistischen Verbrä -

mungen in seinen Vortrag . — 1z.

Während der Völkerbund verhandelt .

Eigener Bericht des „ Vormärt s "

Gens , 28. November .

Die chinesische Regierung hat dem Völkerbunds -
rat am Dienstag von neuen Gewaltakten
der Japaner gegen die mandschurische Bevöl -

kerung berichtet .
Lokale chinesische Organisationen werden seit

Wochen mit Gewalt gezwungen , Anerkenntnis -

briese für die Mandschukauo - Regierung zu unter -

zeichnen , die dem Bölkerbundsrat als „ Beweis "
für sie „freien Willen der Bevölkerung " über -

sandt werden sollen . Das ganze Land wurde in
drei Arten von Aushebungsbezirken für m i l i -

tärische Dienstpflicht eingeteilt , von denen
die erste Art 4l ) R> Mann , die zweite 30V0 und
die dritte 2000 Mann für das Heer der neuen

Regierung stellen müssen . Jeder Rekrut erhält
sechs japanische Pen im Monat . Die Kosten wer -
den durch Erhöhung der Grundstückssteuer einge¬
bracht . Endlich haben japanische Flugzeuge am
g. November mehrere Dörfer bombardiert ,
13 Chinesen wurden getötet . Am 10. November

haben japanische Truppen die Chinesen zweimal
bei Pookulak angegriffen und eine chinesische
Eisenbahnstrecke bombardiert . Viele H u n -
derte von Toten werden gemeldet . Die zu -
rückgeschlagenen Japaner haben die Bauern der

zerstörten Dörfer massakriert .

Die Ausführungen des japanischen Sonder -

delegierten M a t s u o k a zum Lytton - Bericht
waren von einer Unversöhnlichkeit gegen
China , die kaum mehr zu überbieten ist . Es scheint
danach , daß Japan mit seinen Drohungen Ernst

macht und den Völkerbund verlassen
will , salls dieser tm Sinne der Schlußfolgerungen
seines Untersuchungsausschusses Japan zur Räu -

mung der Mandschurei zwingen sollte . Das Auf -
treten des japanischen Abgesandten wird durch
eine großzügige Aktion der gesamten
japanischen Presse sekundiert , die nichts weniger
fordert , als daß der Völkerbund die Beratung
des angeblich „ überholten " Lytton - Berichts auf
unbestimmte Zeit oertagen sollte !

Nun hat die bisherige Erfahrung gelehrt , daß
die japanische Regierung trotz aller großen Worte
und schweren Drohungen es niemals aus das

äußerste ankommen ließ , sondern stets im letzten
Augenblick ein wenig einlenkte , um abermals Zeit
zu gewinnen und feine Herrschaft über die Man -

dschurei weiter zu befestigen . Es ist durchaus
denkbar , daß das Sperrfeuer , das gegenwärtig von
Tokio auf Genf gerichtet ist , auch diesmal nur
ein Bluff ist . dem „ falls die Mächte fest bleiben ,
sehr bald die Rückzugskanonade folgen würde .

Aber selbst dann , wenn man in Genf davon

überzeugt sein sollte , daß Japan diesmal seine
Drohungen wahrmachen würde , ist man ver -

pflichtet , sich darüber hinwegzusetzen .

Lieber soll man Japan aus dem Völkerbund
austreten lassen , als den Völkerbund selbst in
die Brüche gehen lassen !

Denn eine neue Kapitulation des Völkerbundes
vor der japanischen Erpressung würde das
Ende des Völkerbundes bedeuten . Es
wäre damit der Beweis erbracht , daß der milita -

ristifche und imperialistische Machtstandpunkt sich

gegen alle internationalen Verträge durchsetzt .

Es scheint , als ob tatsächlich das gesamte
japanische Volk einschließlich der ernsten Schichten
von Arbeitern und Bauern rückhaltlos das Vor -

gehen in der Mandschurei billigt . Das ist zwar tief

bedauerlich , kann aber unmöglich für das Urteil

der übrigen Welt maßgebend fein . Auch das ge -
samte chinesische Volk ohne Unterschied der

Partei steht hinter der Regierung von Nanking in

ihrer Abwehr des japanischen Gewaltaktes . Der

entscheidende Unterschied liegt aber

darin , daß ohne jeden Zweifel China Unrecht
erleidet , während Japan der Angreifer ist . '
Die Tatsache , daß Japan eine sogenannte Groß -

macht ist , kann dabei keine Rolle spielen . Der
Völkerbund darf die Hoffnungen des chinesischen
Volkes nicht enttäuschen , eben weil China im

Recht ist .

Der japanische Vertreter M a t s u o k a hat am

Montag in seiner großen Rede das Geständnis

abgelegt , daß die

japanische Mentalität grundverschieden sei von
der westlichen .

In der Tat , der Gegensatz der Auffassungen über

die einfachsten Begriffe von Recht und Wahrheit ,
den man seit Beginn des Konflikts in der Man -

dschurei , besonders bei den Verhandlungen in Genf ,
erlebt , erscheint unüberbrückbar . Man soll
also lieber die Konsequenzen ziehen und Japan
aus dem Völkerbund ausscheiden lassen , der auf

jenen elementaren „westlichen " Moralbegriffen

beruht , die den Japanern völlig fremd sind , als

daß man der anders gearteten japanischen Men -
talität zuliebe das schuldlose und ohnmächtige
China seinem Schicksal preisgibt .

Die Machtkämpfe im Reich
Zwischen Junkertum und Faschismus

Blücher im Film

Atrium - Titania - Palast

Warum soll er ' s bester haben als all die .
anderen ausgeswpsten Uniformen , die ehedem
verstaubt im Panoptikum träumten , jetzt aber

serienweise über Leinwände marschieren : besonders
da es ihm nicht zum ersten Male geschieht . Schon
vor etlichen Jahren ist dieses Kapitel ab -

gestempelten Geschichtsunterrichts — von Tilsit
über Moskau nach Leipzig und Waterloo — ge -
filmt worden : die Erinnerung meint : bester als
diesmal und nicht gar so langweilig .

Für Lehrzwecke mag ' s hingehen , wenngleich
solche oberflächliche und grob bagatellisiert «, solche

hintergrundlose und episodenhafte Darstellung das

Verständnis des Wesentlichen eher verdüstert als

erhellt . Ganz so zinnsoldatig und Marionetten -

Haft , so arrangiert und so abhängig vom Stich -
wort vollziehen sich die Erdbeben de » Völkerlebens

nun doch nicht .
An vielen Stellen unglaubhaft : alle Augenblicke

geschieht , was geschehen muß , damit weitergedreht
werden kann . Trotz gutgewählter und richtig
angesetzter Schauspieler flimmern nur Puppen .
Paul W e g e. n e r , der kürzlich «inen um -

schmeißenden Obersten Kottwitz ( von Kleist und

nicht wie dieser deklamierende Marschall Holzkops
von Cserepy und Heinz Paul ) ebenso grotesk
wie fleischig hineckle , quält sich mit Blücher herum :

Friedrich Kayßler bemüht sich um einen

schematisch erstarrten Scharnhorst : Theodor L o o s

versucht sich ( was ehedem Rudolf Forster inter -

essant gelingen konntet an Friedrich Wilhelm III .

Aber auch der Geschichtssilm . wenn er geglaubt

werden soll , bedarf der Menschen und des

Menschlichen . Keineswegs genügt eine längst

verrostet «, wenn auch wacker geölte Maschinerie

aus Kriegsmasken , Manöverbildern und Kasernen -

hofschlacbten . Ganz schlimm aber ist . daß dieser

verwickelte Modeartikel mit Sentimentalität

( etwa : Blüchers Enke ' chenleint und Symbolik

( etwa : Navoleon blickt starr und bei Beethoven -

Musik in die brennende Zarenburqt ges ' - ibt wurde

und mit venetranten Anzüglichkeiten ( hierin auch

ersolgreichs auf die kriegefuchtige Banalität der

ewig Gestrigen spekuliert . lt . Kr .

In einer überfüllten Kreismitgliederversamm -
lung der Sozialdemokratischen Partei Schöncbergs
sprach gestern Reichstagsabgeordneter H i l f c r -

ding über die politische Lage .
Wie ist es möglich , fragte Hilferding , daß eine

Regierung , die eine so schmale Schicht darstellt ,
wie das Kabinett von Papen , zur Macht kommen
und sich bald sechs Monate halten konnte ? Aus
dem Volke selbst heraus ist das F u n k t i o -
nieren der Demokratie zerstört
worden . Die Diktaturpartoien der National -

s o z i a l i st e n und Kommuni st en haben
einen großen Teil der politischen Kräfte in sich
gebunden , diese

Kräfte heben sich aber gegenseitig auf .

Immer wenn eine parlamentarische Mehrheits -
bildung nicht möglich ist . reißt der Staat als

solcher alle Macht an sich Regiert muß werden ,
und so kam Papen Da liegt kein Fehler in der

Verfasiung vor . sondern die Wählerschaft
selb st hat die Krankheit erzeugt , und
bei ihr muß die Heilung einsetzen . Als

soziale Kräfte stehen hinter der bis jetzt regieren -
den Schicht Großgrundbesitz , Großbürgertum .
Generalität und Bürokratie .

Hilserding gab dann eine Darstellung der Be -

weggründe , die diese vier Gruppen zur Unter -

stützung der Regierung von Papen vcranlaßten .
Besondere Beachtung fanden seine Aeußerungen
über die Hetze gegen das sogenannte
Parteibuchbeamtentum . Wir dürfen
uns durch diesen von der Bürokratie erfundenen
Begriff nicht beeinflussen lassen . Die Büro -
k r a t i e war 150 Jahre lang durch das Junker -
tum und dann in zunehmendem Maße durch das

Bürgertum gestellt worden . Sie sah in den

Menschen , die nach dem Kriege aus dem Arbeiter -

stand und auch aus dem Katholizismus in die

Beamtenschaft hineinkamen , wesensfremde Cle -
mente . Deshalb auch ist sie

Gegner des parlamentarischen Systems ,

und das Wort vom Parteibuchbeamtentum war
ein Mittel , um dem Einfluß der Sozialdemokratie
und des Zentrums ein Ende zu setzen .

Die Regierung von Papen hat sich vor allen

Dingen durch ihre Fehler auf dem Gebiete der

Wirtschaftspolitik in eine Sackgasse hinemoperiert .
Wir dürfen in diesem Zusammenhang bei der

Beurteilung der gegenwärtig zur Debatte stehen -
den politischen Fragen nicht vergessen , daß ge-
wisie Kreise des Bürgertums tausendmal lieber
in die Hand des Faschismus abdanken , als daß
sie die Rückkehr des Parlamentarismus wollen .
Glauben wir nicht , daß die gegenwärtigen Macht -
haber nach dem Rücktritt Popens ihr Spiel schon
als verloren ansehen . Sie hoffen , daß nach
dem Scheitern der H i t l e r - M i s si o n
keine andere Lösung möglich ist als ihre Rückkehr
in dieser oder iener Form . Für uns ist die Er -

wägung maßgeblich , daß faschistische Minister
im Reich und in Preußen eine

ungeheure Gefahr für die Arbeiierschast

darstellen . Auf der anderen Seite aber ist für
uns auch eine Fortdauer der Diktatur -

regierung untragbar . Wir müssen beide mit
der Waffe der Demokratie bekämpfen .

Zur Frage der Einheitsfront sagte Hilfer -
ding : Wer von uns wünschte nicht eine Einheits -
front lieber heute als morgen ? Es gäbe keine

faschistische Gefahr , wenn diese Einheitsfront be -
stände . Sie wird aber nur möglich sein nach
einer geistigen Auseinandersetzung mit den kom -

munistischen Arbeitern , die heute unter russischer
Führung stehen . Wir stehen als Opposition im

unbeugsamen Kampf gegen Faschismus , Diktatur
und parlamentarische Rechtsregierung . Dieser
Kampf kann nur siegreich ausgehen unter Füh -
rung der Sozialdemokratie .

Nach einer angeregten Diskussion , an der sich
die Genossen Rothschild , Marcus , Grünig , Bothur
und Salewski beteiligten , legte im Schlußwort
Hilferding die Gründe klar , die Koalition «- und

Regierungspolitik notwendig machten .

Das künstliche Herz

Im Moskauer Institut für Blutübertragung

find in letzter Zeit mit einem von seinen wissen -

schaftlichen Mitarbeitern Brjuchananko und ,
Jankowski konstruierten Apparat , dem sog.

„ künstlichen Herzen " , eine Reihe von Tier -

experimenien vorgenommen worden , die bisher

für die Wissenschaft als undurchführbar und phan -

tastisch galten . So ist es gelungen , nicht nur einen

abgetrennten Hundekopf mit Hilfe dieses Apparats

sechs Stunden „ am Leben " zu erhalten , sondern

sogar den ganzen Organismus eines getöteten
Hundes zeitweilig wieder „ zum Leben zu er -

wecken " Der namhafte Chirurg N N. Tere -

binski hat unter Zuhilfenahme dieses Apparats

verschiedene zum Teil sehr komplizierte Herz

operationen , wie sie bei unheilbaren Herzkrank .
Helten erforderlich wären , an Tieren vorgenom¬
men . Während der viereinhalb Minuten dauern¬

den Operationen wurde die natürliche Herz - und

Lungentätigkeit durch das „künstliche Herz " er -

setzt . Der außerordentlich günstige Verlauf der
Operationen läßt an die Möglichkeit ahnlicher
operativer Eingriffe am menschlichen Herz denken .

Grundbedingung für das Gelingen aller der -
artiger Operationen ist die V e r h i n d e r u n g
der Blutgerinnung durch einige von den
Mitarbeitern des genannten Instituts entdeckte
chemische Stoffe , oie sog. spezifischen Sta -
bilisatoren , deren Eigentümlichkeit außerdem
noch darin besteht , daß sie eine starke Senkung
der Bluttemperatur herbeiführen und daher vor -
aussichtlich auch als Heilmittel bei anderen Er -
krankungen Verwendung finden können . H. Ii .

Stand der Psychoanalyse
Vortrag von Prof , J , H. Schulz

Auf Einladung der „ G e s e l l j ch- a f t für

innere Medizin " sprach Professor I . H.

Schulz über Bedeutung und Stand der Psycho -

analys « — jener modernen Traumdeutung also ,

wie die Gegner dieser Methode sie mit Vorliebe

bezeichnen , well die hier im Anschluß an die

Träume produzierten freien Einfälle dem Arzt
das Material liefern , in die Struktur der ner -

vöfen Erkrankung , der Neurose , einzudringen und

sie zu heilen .

Die Psychoanalyse ist . so führte der Redner

aus , „keine Chemie der Seele " , d. h. kein Kleben
an einzelnen Elementen . Auch sie geht wie anders

Methoden , vom Gesamterlebnis aus . Das Ge -

samterlebnis ist aber das Nicht - Fertigwerden mit

irgendeinem Erlebnis oder einem Manko , letzten
Endes das Nicht - Fertigwerden mit dem
Leben selbst . Darauf und nur darauf käme es
an . Alle psychoanalytische Philosophie , die Lehre
vom „ Ich " und „ Ueber - Jch " , vom „ Es " usw . sei
— damit verglichen — belangloses Beiwerk , das

man akzeptieren oder verwerfen kann . Wichtig
ist allein das Zurechtbiegen der verbogenen Per -

sönlichkeit , das Wiedereinordnen eines mit dem
Leben allein nicht fertig werdenden Menschen .
Das ist der gegenwärtige Stand der Psychoana -
lyse , nach der Erfahrung des kritischen Arztes .
Das Grundphänomen der Neurose sei und bleibe
die Angst . Diese zu beseitigen , den Menschen
herauszulösen aus seiner Scheinwelt , aus unheil -
voller Verstrickung , ihn der Wirklichkeit wiederzu -
geben , ist die Ausgabe des Analytikers , die den

Einsatz der ganzen Persönlichkeit des miterleben -
den Arztes erfordert .

Leider beansprucht diese Methode sehr viel Zeit ,

zumal es der Analytiker für unerläßlich erachtet ,
bis auf die Erlebniste der frühesten Kindheit .

auf die Störung der „ a n i m a l e n T r i e b b e -

f r i e d i g u n g" zurückzugreifen — ein Ausdruck .

durch den Schulz den anstößigen der „ frühkind -

lichen Sexualität " ersetzt . Der dadurch benötigte

Zeitaufwand macht die klassische Psychoanalyse
für die werktätige Bevölkerung weitgehend un -

brauchbar . Glücklicherweise haben wir heute an -

nähernd ebenso wirksame aktivere Abwandlungen

dieser Methode an der Hand , mit denen der ge -

schickte Seelenar . zt in einem Bruchteil der Zeit

zum Ziel kommt . « Dr . L. H.

Ju der Voltsbiihnc findet Sonntag , L Uhr , eine ein -
mmige NachmlttagSvorsiellung von „ Ratte n" in der
Regie Heinz Hilperts und in der vollständigen
Premierenbesetzung statt . Kleine Preise .

Im Kleinen Theater gastieren von heute ab auf drei
Tage „ Tb « EnßlisK Players " , Pari ». 1928 war ihr
grövler Erfolg bei uns das Kriegsstück „JournetzS
End " ( Die andere Seite ) . Ibre neuen Stücke sind
Repertoirestücke der Londoner Theater .

Tagung der Ivanderbühnen . Die Beremigunz
gemeinnütziger Wanderbühnen , der jetzt 16 Unter -
nehmungen angehören und der sich auch die
Deutsche Musikbühne und die Musikbühne Mun -
( hcn angeschlossen haben , hielt ihre Generalver -
sammlung in Berlin ab. Zum Borsitzenden wurde
an Stelle des zurückgetretenen Dr . Nestripke der
Geschästssührer des Verbandes der deutschen
Volksbühnen , Albert B r o d b e ck , gewählt . Di «
Bereinigung will eine Denkschrift herausgeben , in
der die kulturelle und wirtschafllichc Bedeutung
der Wanderbühnen , die mehr als ein Sechstel
des Deutscken Reiches mit künstlerisch einwand -
freien Vorstellungen versorgen , dargestellt wird .

Tab Theater in ber Ktosterstrahe wird nach voll -
ständiger Rciwvierung unter neuer Direktion von
Erwin Biege ! wieder erösfnet . Et führt sortan
die Bezeichnung Theater am Alexander -
platz . Eröffnungsvorstellung Mitte Dezember mit
Hasenclevers „ Ein besserer Herr " .



Wo die Barone herrschen
Massenelend und Knechtung des Volkes

Ungarn ist das einzige Land Europas , das von
der demokratischen Welle der Nachkriegszeit
unberührt geblieben ist Die Maä ) tvollkomme » ' -
heit der Großgrundbesitzer , der Bischöse , der Dom¬

kapitel , der Fürsten , Grafen und Barone , denen

mehr als ein Drittel des Landes gehört , besteht
noch heute so wie vor Jahrhunderten ,

Die Knechtung des Volkes , des Dorfproletariais ,
dem der überwiegend größte Teil der Bevölkerung
Ungarns angehört , ist ungeheuer und

für Menschen des europäischen Westens kaum

faßbar .

Die Arbeitsverhältnisse auf allen großen Gütern ,
aber auch in den landwirtschaftlichen Mittel -
betrieben nahmen in der Nachkriegszeit Formen
an , die an die schon längst überwunden geglaubte
Leibeigenschaft erinnert ,

In den van „ gesegneten " Aeckern und Fluren
umgebenen Bauernstädten und Dörfern herrscht
ungeheure Not . hierüber erfährt man er -

schüttcrnde Tatsachen sogar aus einem Buch , dessen
Verfasser der Anhänger des HortHy - Siistem ? ,
Stephan M i l o t a y , ist .

Eine Studienreise führte ihn durch die Elends -

gebiete Ungarns . Cr konnte in seinem Reisewerk
„ Das unbekannte Ungar n " manches nicht
verschweigen . So sindet man in seinem Buch
unter anderem folgende Schilderung der Not und

des Elends des Proletariats der Bauernstadt
Böszörmeny .

Das ist eine Bauernstadt mit fast idealen

Besitzoerhältnissen , dennoch wächst das Agrar -
proletariat in erschreckendem Maße . Wir be-

suchen die sogenannte Bodakolonie beim Wald von

Zelemer , wohin ein Teil der S t a d t a r m e n

geflüchtet ist Etwa tausend Menschen leben da

auf ödem Sandboden in verfallenen Scheunen
oder in irgend etwas , das eine Hütte sein soll .
Die Elendsbilder von Maxim Gorki sind farblose
Skizzen dagegen , was wir in den Hütten sahen :
Eine Hütte — ein winziges Erdloch zum Beispiel —

beherbergt eine Familie mit vier Kindern . Die

ganze Einrichtung besteht aus einem aus Kot

geformten Herd und aus einem Bettgestell , das
mit Stroh gefüllt ist . Hier leben sie, hier schlafen
sie, in chre Fetzen gehüllt . Als wir sie fragten ,
mann sie zuletzt Fleisch gegessen haben , schauen
sie ganz verdutzt drein Sie denken nach , wie
wenn sie sich eines geschichtlichen Datums ent -

sinnen wallten . Für sie ist ja

auch schon das Brot , das ihnen oft tagelang

fehlt , eine große Sache . Fleisch ? vielleicht

einmal in einem Iohre . dank irgendeines

unglaublichen Zufalls .

Wir besuchen dann noch ekwa Zll 5?ütlen . Manche
davon sind noch etwas besser , andere noch arm -

seliger . Wir begegnen aber immer dasselbe Bild

mit erschütternder Abwechslung , bei deren Anblick
das Herz fast zu schlagen aufhört . Und überall

zahlreiche Kinder . Vier , fünf , sechs , acht . In
vielen dieser Hütten verkriechen sie sich hinter eine

Kiste , unter das Bett . Bon dort holt man sie
hervor , wie man Kaninchennachwuchs aus
dem Versteck hervorzuholen pflegt . Aehnlich ist
auch ihr Schicksal . Wo früher zehn Kinder waren .
dort gibt es nur mehr fünf , wo zwölf waren , dort

find jetzt nur vier oder drei mit allen Anzeichen der

Verkümmerung . Zwanzigjährige Burschen
schauen wie achtjährige aus , nach ihrem Ge -

fichtsausdruck würde man sie aber für dreißig -
jährig halten !

Diese Menschen fühlen kaum noch das Elend ,
das so matzlos ist , daß sie dafür schon kein Maß

haben .

Zur Empörung ist ihre Seele unfähig ge¬

worden Sie sind schon glücklich , wenn

jemand sie überhaupt anspricht .

Die Kinder und die Frauen , die schon von unserem
Besuch wußten , überschütten uns mit Veilchen .
Und dies alles an den Gemarkungen von

Debrsrzsn und Böfzörmeny . Ringsherum das

ungarische Kanaan . . . und dabei handelt es sich
nicht um eine einzige solche Kolonie , die eine
Klinik des Elends ist . Selbst Dcbrezen ist rings -
herum von solchen Kolonien des Proletariats
umschlungen . Zsala .

| Gustav Haupt j
Am 19. November starb der Branchenleiter für

die chemische Industrie in ? Hallptvorstand des

Fobrikarbeiter - Berbandcs , Genosse Haupt . Ein

tapferer Streiter für die Sache der Arbeiterschaft

ging mit ihm dahin . Gustav Haupt wurde 1879

in Holberstodt geboren . Tischler von Beruf ,
wirkte er schon frühzeitig in der politischen und

gewerkschaftlichen Bewegung seiner Vaterstadt , in
der er viele Jahre lang die Zahlstelle des Holz -
arbciter - Berdandes ehrenamtlich leitete . 1899 zeich -
irrte er als Redakteur der Halberstädter „ Volks -

zcitung " .

Nachdem er einige Jahre neben seiner Berüfs -
arbeit die Zahlstelle Bielefeld des Fabrik -
arbeiter - Verbandes geleitet , betraute ihn der Vor -

stand des Fabrikarbeiter - Berbandes mit der Lei -

tung der Zahlstelle L u d w i g s h a f e n o. Rh.
Dort in einer der Hochburgen der chemischen

Großindustrie , bekannt durch ihre Gewerkschafts -
feindfchafl und die Züchtung gelber Werkvereine ,
hat Gustav Haupt eine sehr erfolgreiche gewerk -
schaftliche Ausbauarbeit geleistet

Von 1919 ab wirkte er als Branchcnleiter der

chemischen Industrie im Hauptvorstand des Fabrik -
arbeiter - Verbandes . Hier hat er insbesondere die

Bestrebungen des Fabrikarbeiter - Berbandes auf

Verbesserung des Gesundheitsschutzes in der

chemischen Industrie eifrig gefördert . Darüber

hinaus wirkte er auf dem Gebiete der Gewerbe -

Hygiene in der deutschen und internationalen Ge -

werkschaftsbewegung . Er forderte die g e s e tz -

l i ch e E n t s ch ä d i g u n g s p f l i 6z t für
Berufskrankheiten . Haupt war Vor -

standsmitglied der „ Deutschen Gesellschaft
für Gewerbe hygien e" , die seine auä ) von
der Fachwissensckzaft anerkannte Mitarbeit im

Jahre 1930 durch Verleihung der „ Artur - von -
Wcinberg - Medaille " ehrte . Gustav Haupt
hinterläßt eine fühlbare Lücke in der Gewerk -

schaftsbewegung . Er schied freiwillig aus
dem Leben . Die wenigen Ab>6) iedszeil «n, die er
hinterließ , lassen die tiefe seelisckze Nieder -

gcschlagenheit erkennen , mit der er nach dem vor
einem Jahre erfolgten Tode seiner Gattin zu
kämpfen hatte . Die deutsche Gewerksckzaftsbewe -
gung wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren .

G. R.

den eigenen Kampf um die Ziele der Arbeiterschaft
mitnehmen konnte .

Hermann Müller stand vor ihnen als der

Typ des Arbeiters , der aus größter Not und tief -
stein Elend des Industriegebietes hervorwächst , der

aus eigener Kraft durch rastlose Arbeit an sich
selbst geworden ist . Sie sahen in ihm den gesckzick-
ten Organisator , der mit Begeisterung für die

großen Ideale der Arbeiterbewegung gestritten
hat , den die Hingabe an das Ganze bis in die

letzte Faser seines Herzens und Hirnes erfüllte .
Aber Hermann Müller lebt auä ) weiter in feinen

Werken . Auch aus ihnen sprach er zu denen , die

ihn in dieser Feierstunde ehrten , als einige aus -

gewählte Stellen des bekannten Kapitels über
Karl Marx und die Gewerkschaften
aus der Geschichte der Lithographen verlesen
wurden . Bon besonderem Eindruck war die Er -

kenntnis , daß das , war hier von Hermann Müller

vor Jahrzehnten niedergelegt worden ist , in
seiner grundlegenden Formulierung gerade in der

heutigen schwierigen Situation als klarheit -

schaffend und richtunggebend gewertet
iverden konnte .

Der Gedanke , daß die Wirksamkeit eines

Mannes , der sich für die Befreiung des Arbeiters

eingesetzt hat , durckz seinen Tod nickst begrenzt ist ,

beherrschte zwei Gedichte , die im Rahmen der

Feier rezitiert wurden . Dieses Bewußtsein schließt
jedoch nicht aus , daß diejenigen , denen er im

Kampf Führer und Mitstreiter gewesen , mit

Trauer seines Todes gedenken . Der Trauermarsch

von Beethoven und dos Largo von Händel gaben
dieser Trauer musikalischen Ausdruck .

Berlin - Mitte
. Akirnu beim Amtsgericht

Aus dem Amtsgericht Berlin - Mitte wird uns

geschrieben : Zum 30. September wurden

08 Justizangestellte gekündigt , von

denen 40 die Dienststelle verlassen haben . Ein

Teil der Gekündigten ging aus kurze Zeit in die

Provinz , bis auch ihnen nur der Weg zur Stempel -

stelle bleibt . Zum Jahresschluß ist die Ent -

lassung weiterer 40 Angesteltcr

geplant , von denen bereits neun mit einer Dienst -

zeit bis zu sieben Jahren ihren „ blauen Brief "

erhalten haben .

k�oWenslzsLtte steigt
Um 12,2 Prozent im Oktober

Entsprechend der Besserung der Förderziffern im

Kohlenbergbau kann das Rheinisch - Westfälifche
K o h l e n s y n d i k a t für den Monat Oktober eine

Steigerung des Gesamtabsatzes auf 0,54 gegen
3,83 Millionen Tonnen im September melden .

Die arbcitstägliche Absatzmenge beträgt
251 500 gegen 224 07l Tonnen , was einer Steige -

rung von 12,2 Proz . entspricht .
Bei den Mitgliedszechen des Syndikats erhöhte

sich die Kohlenförderung je Arbeitstag von 225 4- 51

auf 254 284 Tonnen , also um fast 12,8 Prozent .
Der Absatz des Syndikats wie auch die Förder -

Ziffern der angeschlossenen Zechen liegen jedoch

noch um 5,37 bzw . 4,00 Proz . arbeitstäglich unter

den entsprechenden Mengen des Vorjahres . — In

der ersten Novemberhälfte hat sich nach dem Be -

richt des Landcsarbeitsamtes Westfalen die Besse -

rung in der Montanindustrie und im Bergbau

fortgesetzt , die allerdings den Arbeitsmarkt nicht

wesentlich entlastet hat , da die vergrößerte Arbeits -

menge durch ' Abbau der Feierschichten

g e l e i st e t wird .

Es wird gründlich „gesäubert " . Lange
D i e n st z e i t schützt absolut nicht vor dem Elend .

Fünf gewöhnliche Zivilprozeßabteilun -
gen sind wegen „ Geschäftsrückganges " aus -
g e l ö st worden . Die Verringerung des Personals
entspricht aber einer weit größeren Zahl von

Abteilungen . Das bedeutet eine unerhörte A n -

spannung der zurückbleibenden 2ln -

gestellten und unteren Beamten und eine

Benachteiligung des Rechtsschutz
suchenden Publikums durch die Gefahr
der Verzögerung und fehlerhafter Erledigung .

Ueberslunden und Heimarbeit ,

vornehmlich in den Mietabteilungen .
Reste der Maschinenkräfte in der Kanzlei sind an
der Tagesordnung . Die Mietabteilungen Wffn
Sonderfitzungen durch . Zu dieser enormen An -

spannung und steten Angst vor de m
Abbau kommt noch die dauernde Verschlechte -

rung der materiellen Loge durch Gehalts -
abbau und Rückgruppierungen . Der

durch diese Rückgruppierungen vorgenommene
kalte Gehallsabbau , von dem zunächst etwa
50 Angestellte betroffen werden , beträgt durch -

schnütlich monatlich 2 0 bis 3 0 Mark . Bei
den Rückgruppierungen wird ungerecht -
fertigterweife mst nur auf die weiblichen
Angestellten zurückgegriffen .

Erst dieser Tage hat sich eine völlig zermürbte
Angestellte wegen fristloser Entlassung
erschossen . Sie ist nicht die erste in diesem
Jalire aus den Reihen der Justizangestellten , die
die Verzweiflung in den Tod getrieben hat .

Bei den I u st i z a u s h e l f e r n ist man noch
rigoroser vorgegangen . Kaum einer ist nicht
durch einen Versorgungsanwärter verdrängt war -
den und geht stempeln .

Schon aus diesen kurzen Beispielen läßt sich
ersehen , daß die Verhältnisse beim Amtsgericht
Berlin - Mitte dringend der Abänderung bedürfe »,
sonst entsteht ein Chaos , das zu Lasten des

Publikums geht .

Zur Erkenntnis von der Notwendigkeit des

gewerkschaftlichen Zusammeiffchlusses ist der größte
Teil der Justizangestellten bis jetzt noch nichl ge-
kommen . Sonst könnten diese Angestellten sich

gegen die Verschlechterung ihre Position erfolg -
reicher wehren als es so der Fall ist .

Rundfunk am Abend
Mittwoch , 23 , November

Berlin : 16 . 13 Besuch bei dem Bildhauer
Hans Perathoner ( Dr . A. Meunier ) . 16 . 30
Aus Flensburg ; Nationen im Spiegel des
älteren Tanzes . 17 . 30 Müssen uns die Bilder
an unseren Münden sdiliefilidi langweilig
weiden ? ( A. Mayer , Clara Gernot ) . 17 . 45
Tülls Meistersprung ( Hörspiel für Kinder ) .
18 . 30 Lieder . 18 . 55 Die Funkstunde teilt mit .
19 . 00 Stimme zum Tag . 19 . 10 Gelebtes Leben :
Das erste und das unaufhörliche Wunder
( F. Thiefl ) . 19 . 33 Mitteilungen des Arbeits¬
amtes . 19 . 40 Unterhaltungsmusik . 20 . 40 Wir
stellen vor . 20 . 53 Kleiner Mann — was nun ?
( Hörspiel nach dem Roman von K. Fallada ) .
22 . 00 Wetter - , Tages - und Sportnachrichten .
22 . 15 Ordiesterkonzert .

Königs Wusterhausen ; 16 . 00 Päd¬

agogischer Funk . 16 . 30 Aus Hamburg : Nach -

mittagskonzert . 17 . 30 QuerschniH durch Zeit -
schriften ( Dr . H. Traub ) . 18 . 00 Unbekannte
Romantiker ( A. Liebau ) . 18 . 30 Stunde des
Beamten . 18 . 53 Wetterbericht . t9 . 00 Eng¬
lischer Sprachunterricht . 20 . 40 Ist ' s eine gute
oder schlechte Zeit für die Dichter ?
( Dr . M. Mohr ) . 21,05 Tages - und Sportnach¬
richten . 22 . 43 Deutscher See - Wetterbericht .
\ us London : Tanzmusik . Sonst : Berliner

Programm .

Vollständiges Europaprogramm im „ Volks -
funk " , monatl . % Pf . , durch alle „ Vorwärts " -
Boten oder die Pqstanstaltca .

Exportüberschuß der Schuhindustrie um 75 proz .
gesunken . Der Außenhandel der deutschen Schuh -
industrie ist im Oktober noch erheblich geschrumpft .
Die Einfuhr betrug nur noch 11 154 Paar und
die Ausfuhr nur noch 77 456 Paar . In den
Monaten Januar bis Oktober dieses Jahres
ging im Vergleich mit de » entsprechenden Monaten
der Borjahre der Wert der Schuheinfuhr auf 2,0

gegen 5,68 Mill . M. zurück , während der Wert des

deutschen Schuhexports van 28,1 auf 7,7 Mill . M. .
also auf nahezu ein Viertel sank . Der Export -
Überschuß verringerte sich gleichfalls um
75 Proz . auf 5,6 gegen 22,5 Mill . M. in der ent -

sprechenden Zeit des Vorjahre .

Wetter für Berlin : Etwas kühler , veränderlich ,
bewölkt , mit Regenschauern , frische westliche
Winde . — Für Deutschland : Im Küstengebiet
stürmische , böige Westwinde . Sonst überall ver -
änderlich , kühler , verbreitete Regenschauer .

Berantwortlicki für Politik : Rudolf Bieudemübl ;
Wirtschast : G. Klingelböser : Gewerkschastsbc -
wegung : I . Steiner : Feuilleton : Herbert L e -
p s r e : Lokales und Sonstiges : Fritz Karstadt :
Anzeigen : Otto Hengst : sämtlich in Berlin ' 31er¬
log : Borwärts - Berlag E. m. b H. . Berlin . Druck :
Borwärts Buchdrucke ' ei u. Berlag - Zaustalt Paul Singer
>i Co. . Berlin SV . uL, Lindenstr 3 / Beiugs -
bedingungeu und Anzeigenpreise werden in jeder

Morgen - Ansgabe des „ Vorwärts " oerössentlicht .

Hierzu 1 Beilage .

Ein Kämpferleben
Ge6eiilckeier für Hermann Müller

Daß eine Stunde , die dem Gedenken eines
Toten geweiht ist , Wirkungen schaffen kann , die
zu gesteigerter Lebens - und Tatkraft drängen , kam
denen zum Bewußtsein , die am Totensonntag der
Hermann - Müller - Gedächtnisfeier
in der Zlula der B tt n d e s s ch u l e B e r n a u bei -
wohnten . Die Bundesschule vereinte die Funktio¬
näre verschiedenster Berufsgruppen , Eisenbahner ,
Post - und Telegraphenpersonal , Buchdrucker ,
Lithographen und Sieind - rucker . Buchbinder und

graphische Hilfsarbeiter und ihre Vorstände , um
ihren dahingegangenen Führer und Lehrer zu
ehren .

Ihre starke Wirkung erhielt die Feier dadurch ,
daß einer , der in jahrzehntelanger Arbeit als
Freund und Mitkämpfer neben Hermann Müller

gestanden hat , Johannes Haß , ein Bild vom
Leben und Wirken des Verstorbenen gab , dos
jeder der Anwesenden als wertvolles Rüstzeug für

Miuw- och , den 23. November

staatsoper Unter den Linden

t»>/ . um

Oer Rosenkavalier

staatliches schausmeinaus

20 Uli?

Was ihr wollt

$ fädi . Oper
Charlottenhure
Fraunhofer 0231

Mittwoch , 23. Nov.
20 Uhi

Turnus II
NeneinshidScraog

„ Martha "
Ivogün ,

Ruziczkaa G. .
Pataky , AndrSsen ,

tiezcl .
Dirigent : Ladwig

VOLKSBÜHNE
Theater am Bdiewpiatz
O t , Norden 294 «. Täglich 814 Gbr
IC tl M : on Maro; ! Fagru
» S * T Deutsch von Bruno

Frank — Regie : Heinz Hilpert
Dorsch , Tiedtke , Valette Siedcl . Vor -

hoeven . Stein , Almas

HofnOßiennaus
Schitftiauerddinm 15

D 2 Weidend. 5304 —05
Bis Donnerstag

täglich 8 Uhr

Gestern und
Heute

Freitag . 7*2 Uhr
Urstaufführung

Kasimir
und Karoline

WM
911)1115. Flora 3434. Rauditn erlaubt.

Birkmeyer und sein

u/iener Ballett

3 Arconas , 2 Burley ' s
Hans Kolischer , 10 Brox .

Yra &, Ottare usw.

HgWAWi

iFgpjoyLfa
Blsraarckstr . (Knici

Steinpl . ( Cl) 0715
8 % Uhr

Robert und
Bertram

AlfredBrenn. FritiHindi,
SrrtaSdnelaod

Sonntag nachm .
3V2 Uhr

Dobeit ulit Bertram
Preis 0 40 bis 2. 00

äVFnrm

« MM

Redaus !
Berlins

Hose - ! heater
. ' »5? fraufcfurierStrato 13*

?>. Weidisei1 ■342?
5,1 5, WO t hi

Der
Zigeuner¬

baron

B . S . B .
Stndows Bunte Bünne

Kottbusser Strade 6
Oberbanra 3600

trüber ..Elite • Singer "
. HlBtROnnsnFanillieii

Rasee Eoctmu'
TeL8UU Snst. indiii . 3Vj
Preise von 50 Pf. an

Deutsches
Theater

Weidend . 52üi

Täglich 8 Uhr
und Sonntag 4 U

PiIk Mi
von Bornims
Inszenierung :

Max Reinhardt

Kammersuieie
Täglich M Uhr

Mldtaei
IlrSMLk

von
Gerhart Haununann
Klopfer , Melzcr ,

Triesch . v Platen ,
Kaiser ,

Liebeneinet

" CflSlfiO - THEATER " U -

Lothringer Sirahe 37 .
uiiiuniiiiimiiimiimiiMiHMiiiiH

Auch Sonntag 4 Uhr
Nur noch wenige Auffuhrungen

In1 " '
Volksstuck mit Gesang und Tanz

Für die L' . ' ser Gutschein 1—4 Personen ,
Parkett 0. 50. Fauieuil 0. 75, Sessel 1. 25 M.

4 Uhr Tätlich 2 9 ühr
Das seasationeileKebarett - FrogTiinn ; j

Abendpreise 1— 3 .11ic.
Nxchm . GcdecX 1. 25

Jeden Sor. nabefHl1IV; ühr : Nachr. orsteHoriql

anfcccte im

A vorwärts

sichern Lrfolgl

Ztettiner Sänger
Reichshallen - Theater

8. 15 Sonntag 3. 30
zu ermäßigten Preisen .

. meioms
des eiÜOHS

und das November - Programm
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In einer seiner Geburtstagsreden wandte sich
Gerhart Hauptmann an „alle Soldaten ,
die mit uns in der Armee des Geistes
ihren Mann stehen " . Soldaten des Geistes ? Ist
das nicht ein allzu unpreußischer Gedanke ? !

Vor einigen Tagen haben die Redner der

„Gesellschaft für deutsches Schrifttum " ( auf chrer
Veranstaltung „ Die Nation greift an " , im ehe -
maligen Herrenhaus , Redner Hotzel , Schau -
Wecker , F. W. Heinz und F. H i e l I ch e r )
uns immer wieder die friderizianifchen
Offiziere als leuchtendes Beispiel vorgehalten .
Und in ihrer reichhaltigen Werbebroschüre „ Ja
und Nein " — Die von der „Gesellschaft für deut -

sches Schrifttum " kostenlos abgegeben wird —

empfiehlt die Einleitung ( unter dem Titel : „ In
diesem Zeichen wirst du siegen ! " ) besonders den

„Geist der führenden Männer " . Sie spricht vom

„Volksgeist " , von der „ Unbegrenzcheit des deut -
schen Geistes " und versichert , „ daß es in Fragen
des Geistes keinen Kompromiß und keine Ver -

dunkelung gibt " . Wie verhielten sich denn die so
dringend empfohlenen friderizianifchen Offiziere
zum „ Geist " ?

Das schwer ausrottbare Verhältnis des preu -
ßifchen Militäradels zu Schrifttum und

geistiger Kultur wurde vom „ Soldatenkönig " be-
gründet und von seinem „ großen " Sohn Fried -
rich II . folgendermaßen verspottet :

„ Die jungen Adligen , die sich dem Waffen -
Handwerk widmeten , glaubten durch Studieren

ihrer Würde etwas zu vergeben : und da der

menschliche Geist immer zu Ausschweifungen
neigt , betrachteten sie ihre Unwissenheit als ein

Verdienst und Kenntnisse als eine verschrobene
Pedanterie . "

Der „ große " König , der so scharfsichtig spottete .
hat seine Offiziere zur furchtbaren Grausamkeit

gegen die gemeinen Soldaten erzogen . Fried -
richs II . Grundsatz war : „ Der Soldat mu ß
seine Offiziere mehr fürchten als
den Feind " ( Friedrichs „ Testament " von 1768 ,
S. 147>. Die friderizianifchen Offiziere waren
die Folterknechte der gemeinen Soldaten . Die
Gemeinen wählten den Kampf gegen den Feind
als das geringere Uebel . Diese friderizianische Art

von Tapferkeit machte aus der Fahnenflucht
( manchmal ganzer Regimenter ) eine tägliche Er -

scheinung im preußischen Heere .
Wer durchaus Fortschritte in dieser srideriziani -

schen Militärbarbarei entdecken möchte , müßte
sich etwa daraus berufen , daß der „ große " Fried -
eich auf der Ministerrevue von 1776 er -
klärte : „ Es macht mir jetzt besonders viel Freude ,
daß mein Adel ansängt gesitteter , ordentlicher und

brauchbarer zu werden " . Seit 1779 ließ der

„ große " König jährlich von jedem Offizier fest -
stellen , „ ob der Gkkicier ein Säuffer ist , ob er

guten Verstand hat , oder ob er dumm ist "
( Preuß I. 383 : III . 147) .

Angesichts dieser traurigen Ueberlieferung
hätten die Redner der „Gesellschaft für deutsches
Schrifttum " ( wenit sie von vergeistigtem Soldaten -
tum spreche » wollten ) lieber auf die Offiziere
unserer republikanischen Reichswehr
hinweifen sollen . Im Offizierskorps unserer
Reichswehr findet man in der Tat oft eine geistige
Erziehung und Haltung , wie man fie vor dem

Kriege höchstens bei den ausgewählten General -

ftabs - Ofizicren vorfand . Der üble Snnpliztssintus -

Offizier der Vorkriegszeit ist heute selten ge¬
worden . Aber die republikanische Reichswehr ist
kaum mythisch und geheimnisvoll genug für
Redner , die uns an unsere Verwandtschaft mit
den eroberungslustigen Goten und den staufischen
Rittern der Kreuzzügc erinnern zu müssen

glaubten .
Aber vielleicht kam es den Rednern der „ Ge -

fellschaft für deutsches Schrifttum " weniger auf
das Geistige als auf das Militärische an . Sie

versicherten nachdrücklich : „ In Deutschland hat die

Entscheidung immer beim kämpferischen Menschen ,
beim Soldaten gelegen " . Sie versicherten , sie

selbst stünden in der Mitte zwischen Ratio -

nalsozialisten und Kommunisten . An
den Nazis gefiel ihnen wohl besonders das Na -

tionale , und auf die Kommunisten bauten sie ihre

Hoffnung eines Militärbündnisses . Russen ,
Chinesen und Deutsche sollen gemeinsam

gegen den Westen kämpfen : gegen den Westen

auch , wo er im eigenen Lande sitzt .

Nützen dem deutschen Volke diese immer er -
neuten Aufrufe zum Kampf ? Dieses beständige

„ Der Feind steht im Westen und im eigenen
Lande ! " oder „ Der Feind steht nicht in Moskau ,

sondern in Warschau ! " ? Ist dieses angeblich

„geistige Kriegsgeschrei weniger kindlich und ge-

fährlich als das Liederbuch der Nationalsozialisten ,

die mit ihrem ewigen „ Juda oerrecke ! " nicht zu -

frieden sind , sondern neben dem Bürgerkrieg

durchaus noch außenpolitische Kriege auf allen

Fronten fechten wollen und deshalb singen :

Hell dir auf braunen Rossen
Du braune Reiterei !
Und ist da ? Reich erstanden .

Trogt deutsche Bauernkroit

Hinein nach welschen Landen
Den schlanken Fahnenschaft ,

und dazu gleichzeitig :

Du kleiner Tambour , schlage ein ,

Nach Rußland wollen wir marschieren .

Nach Rußland wollen wir hinein ,

Der Bolschewik soll unsre Kräfte spüren .

Gewiß , die eigentümlichen „Nationalsozialisten "
der „Gesellschaft für deutsches Schrifttum " wollen

nicht gleichzeitig gegen Rußland und Frankreich
kämpfen . Sie wollen m i t Rußland gegen Frank -
reich kämpfen . Sie wissen noch nicht , daß Ruß -
land kürzlich in einem wichtigen Vertrag die

Belieferung der französischen Flotte
mit russischem Erdöl übernommen hat .

Sind die Deutschen zu nichts Besserem da, als

Der D y n am it a n s c h I a g auf den
französischen Minislerpräsidenten Hen¬
ri ot wird von der Polizei mit dem �1»-
schlag in Verbindung gebracht , der vor
einigen Monaten auf das französisch -
hre . tonische Verbrüderungsdenkmal in
Rennes oerübt wurde . Darum sucht man
die Täter in den Kreisen der bretonischen
Autonomisten .

Wenn man ein Land mit vorbildlich nationaler

Geschlossenheit innerhalb seiner Landesgrenzen
sucht , so wird dem europäischen Politiker sicher
Frankreich in erster Linie einsallen — soweit
man von der Ostgrenze absieht . Der starke politi -
sche Zentralismus verstärkt diesen Eindruck , von

Sprachverschiedenheiten berichtet keine

Kammerverhandlung : Minderheitsbcstrebungen
dringen aus diesem Lande kaum über die Grenzen .
So mußte erst die Detonation eines Spreng -
körpers der Welt verkünden , daß auch im Rahmen
dieses nach außen so geschlossenen Volkskörpers
revoltierende Minderheiten existieren , deren Be -

stand dem Historiker allerdings bekannt waren .
In seiner nordwestlichen Ecke streckt Frankreich

einen Landzipfel ins Meer , der bis vor 466

Jahren noch das selbständige Herzogtum B r e -

t a g n e umfaßte . Im August d. I . sollte die

Jahrhundertseier der Vereinigung mu Frankreich
mit Pauken und Trompeten , mit Ehrenjungfrauen
und Ansprachen gefeiert werden . H e r r i o t eilte

herbei , um sich in modernem Gewände erneut als
Vertreter des großen Frankreich , des Beschützers
und Erhalters , huldigen zu lassen . V a n n e s . die

Stadt , in der einst die letzte jugendliche Herzogin
Anna dem König Karl VHI . Fußfall , Handkuß ,
Land und Ehe entgegenbrachte ( nicht ohne nötigen
Waffendruck ) , stand im Feftgewande . Nach bevor
die Feier begann , kam die Nachricht , daß im be-

Von besonderer Seite wird uns geschrieben :

Frecherr Franz war ein Ritter ohne Furcht
und Tadel und nebenbei Mitglied des Herren -
k l u b s. Ich war bei ihm zu Besuch . Hoch oben

im Osten . Es wurde geritten , gejagt und gut ge-
gessen , viel getrunken und mit den Hühnern zu
Bett gegangen . . . Ich war nicht gewohnt , so früh

schlafen zu gehen .
„ Mäjn Lieber " , sagte Freiherr Franz zu mir .

„ wenn du alläjn weitersausen willst , aber bitte ,

järn ! "
„ Nein Franz , aber lesen möchte ich noch ein

Stündchen . Hast du kein Buch für mich ? "
Da ruft Franz dem Diener zu : „ Johann , laul

rauf und bring dem Härrn das Lääfebuch ! "

Franz veranstaltete mir zu Ehren «ine Wald -

treibjagd . Neben uns stand Fritz , sein Better und

Gutsnächbar . Die Treider waren schon ganz nah

vor den Schützen im Unterholz . Da schießt Fritz

auf einen Hasen , trifft aber einen Treiber . Der

hinkt klagend davon . Fritz kratzt sich verzweifelt

hinterm Ohr : „Täusel . wie unanjenähm ! Was

soll ich da machen ! "
Freiherr Franz sieht ihn verachtungsvoll an :

„ Schmeiß däine Flinte an die Wand , sie taucht

nichts . Der Kärl hätte im Fäuer liefen müssen ! "

Franz war in Berlin bei Bekannten eingeladen .

Ich fragte ihn . wie es gewesen sei.

„ Aejenartig " , antwortete er , „erst haben wir

jejässen . ober wie ich dachte , jetzt jeht das Trinken

los . hieß es : in die Oper ! "
„ Na , und wie hat ' s dir da gefallen ? "
„ Erbarmen ! Schrecklich viel Mifkk ! "
„ Was wurde denn gegeben ? "

ihre uralte Rolle des Landsknechtes für
alle Welt wetter zu spielen ? Müssen wir ,
wenn niemand unsere Landsknechtsdienste
brauchen kann , uns durchaus selbst zerfleischen
und uns gleichzeitig alle Well durch unermüdliches

Säbelgerasscl zu Feinden machen ? Wäre es nicht
vielleicht denkbor und nützlich , das Vorbild un -

serer Vorgänger nachzuahmen , die außenpolitisch
genau so ungeschickt gewesen und ebenso aufs
Haupt geschlagen worden sind wie wir ? Ebenso
wie wir haben die Spanier , Holländer
und Schwede » ( Gustav Wolf ! ) einmal eine

allzu „ große " Außenpolitik getrieben . Als ihnen
ober dann das Schicksal zur Strafe für ihre Un -

geschicklichkeit die Flügel gestutzt hatte , haben sie

nachbarten Rennes , in der Hauptstadt der

Bretagne , das seit langem vor dem Rathaus
stehende Einigungsdenkmal in die Luft geflogen
fei. Es stellte die historische Szene zwischen Anna
und Karl dar : Fußfall und Handkuß .

Als Täter wurde ein gewisser I e u s s e t fest -
gestellt , hinter dem eine ganze Verschwörer -

organisation stehen soll . Plötzlich war die bre -

tonische Frage an die Oefsentlichkeit gezogen .
Die Bretonen sind Kelten , rassenmähig also

so verschieden von den romanischen Franzosen
wie die slawischen Wenden von germanischen
Deutschen . Auch das Minderheitenproblem ist für
beide ähnliche gelagert . Kelten wie Wenden sind
wesentliche Bestandteile des Mehrheitsvolkes , sie
können von ihm nicht mehr getrennt gedacht
werden . Und doch ist ihre sprachliche und volk -

liche Eigenart in einzelnen Gruppen erhalten .
Sprache und Londessitten haben sich unter der

Fischerbevölkerung der Bretagne noch so lebendig
bewahrt , daß fast die Hälfte der Bevölkerung , die
etwa 966 666 Seelen umfaßt , kaum französisch
versteht und spricht . Mehrere Dialekte haben sich
erhalten , die in Volksliedern , Legenden und

Erbauungsschriften ihren Niederschlag gefunden
haben . Sprache und Rasse sind es auch , die diese
Bewohner mit der keltischen Bevölkerung Eng -
lands und der dazwischen liegenden Inseln ver¬
bindet .

Die Bretagne ist nicht die einzige Stelle Frank -
reichs , wo Minderheiten chr Recht auf Sprache
und nationale Bewegungsfreiheit fordern . Die
Basken und Gascogner im Südwesten
weisen nach Spanien , die Italiener auf
Korsika und an der Reviera suchen Verbindung
mit Italien . Erst wenn Landesgrcnzcn nicht
mehr den Menschen ihre nationalen und kul -

„ Ja , was war ' s doch jläich ? Richtig ! Räjnhold

( Rheingold ) hieß das Luder . "

Eines Abends sprachen wir in Ermangelung
von etwas Besserem im Klub über Mathematik .

„ Franz , du bist doch ein großer Rechenkünstler .
Wieviel ist X- : � ? "

„V-z : H ? ? Aejnen Augenblick ! Dafür jibt es

äjne mathematische Formel . Ich erinnere mich je -
nau . " Er nimmt Papier und Blei und rechnet
das ganze Blatt voll . Auf einmal ruft er : „ Ha ,
janz äinfach ! Ist zwäiundzwanzig ! "

Kummer hat er mir auch gemacht , der gute
Freiherr Franz . Es hat schwer gehalten , aber ich
hatte ihn doch dazu gebracht , mit mir nach Bay -
reuth zu fahren . Wir waren im Parsival . Nach
dem en ' ten Akt , beim Tee , fragt Franz : „ Sag
mal , mäin Lieber , seht das noch lang so weiter ? "

Ich redete ihm gut zu : im nächsten Akt kämen

hübsche junge Mädchen aui die Bühne .
Die Blumenmädchenszene war vorüber . Kunöry

sang ihre lange Erzählung . Weihevolle Stille im

Haus . Da raunt mir , mehr als vernehmlich .

Freiherr Franz zu: „ Hol dr Täufel ! Mäjn Kragen -

knöpf is geplatzt ! Ich will schnell jehn mir einen

andern holen , damit ich zur Pause wieder hier
bin . "

Sprach ' s , ließ zehn Personen aufstehen , und

verschwand .
Wenn Blicke aller Engländerinnen töten könnten ,

läge Freiherr Franz in Bayreuth begraben und

ich wahrscheinlich neben ihm . .
Die Engländer mögen sich trösten : Papen

hieß dieser Franz nicht . Und die Deutschnationalen
würden sich auch dann , nichts dabei denken .

gelernt , den Mund zu halten . Trotzdem rechnen

sie noch heute zu den gebildet st en Völkern
der Well , und die Spanier und Holländer haben
sicher heute — trotz ihrer Schwäche und trotz
aller „ Tücke der großen Mächte " — noch immer

unabsehbare Expansionsgebiete für ihre Volks -

kraft .

Vielleicht wäre es auch für Deutschland nützlich ,
einmal ein Menschenalter lang nicht „ Die Nation

greift an " zu spielen . Sollte diese wenigstens vor -

übergehende Bescheidenhett untragbar sein ? Dann

müssen wir uns damit trösten , was alle Redner
der „Gesellschaft für deutsches Schrifttum " uns

eindeutig versicherten , daß der Weltkrieg irnd ge¬
rade auch unser Unterliegen im Wellkriege un -

erhört wichtig für das Erwachen und die Er -

Ziehung des „deutschen Menschen " gewesen ist .
Auch von Gott und von der „ Einhell der Nation
in Gott " war viel die Rede . Wenn unsere Nation
es einheitlich wünscht , wird Gott für wcller « Er -

Ziehung und für das Erwachen unserer Nation im
eben angedeuteten weltkriegerischen Sinne sorgen .

turellen Eigentümlichkeiten gewaltsam aufdrücken
wollen , werden Cinigungsdenkmäler nicht mehr
demonstrativ in die Luft fliegen .

Frankreich verdankt bedeutende Köpfe seinen
nalionalen Minderheiten . B r i a n d war Breton « ,

Napoleon Italiener . Sein Jugendkampf ging
um den korsischen Separatismus . Und wie in

Deutschland Preußen , Bayern , Württemberg und
die anderen Stammesstaaten ihr Eigenrecht im

Reichsoerband gerade jetzt besonders stark be -

tonen , so soll uns der politische Zentralismus
Frankreichs nicht darüber hinwegtäuschen , daß
auch Burgunder , Savoyarden , die Lochringer und
die Leute der Dauphinö ein Eigenleben führen ,
von dem der Reisende leicht sich überzeugen kann .

Marseille und Paris streiten sich wie

Hamburg und Berlin . Sagt doch ein stolzes Wort
des Marseillers von seiner Hauptstraße — der
Cannebiöre : „ Hätte Paris eine Connebiere ,
dann wäre es ein kleines Marseille " . Und darin

liegt soviel Verachtung , wie der Hamburger der
Berliner Schnauze entgegenbringt .

J . Jl . Tiertf iifz - London : dt ) ie �XUU
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Fürftenthrone können stürzen und die Fleisch -

preise steigen — das läßt sich noch alles ertragen .
Aber ein furchtbares Mißgeschick hat die Londoner

betroffen . Ein ähnliches Gefühl kann nur von
dem nachgefühlt werden , der im Nebel an der
Millionenlante aus Amerika vorbcigerannt ist .
Um es kurz zu machen : die göttliche Greta

Garbo , der Abendstern des untergehenden
Abendlandes , hat den Glanz ihrer Locken über
einem schaurig nebelnassen Novenrber - London auf -
leuchten lassen — und niemand hat ' s gesehen !

Spaltenlangc Alarmnachrichten füllen die Zei -
tungen . In einem exklusiven Westend - Hotel sind
die Telephongirls an Uebcrarbeitung zusammen -
gebrochen . Alle Strippen rissen : „ Ist dort Greta ? "
Keine Spur . Und Märchen erzählen die Reporter .

Kam da vorige Woche eine Dame an , groß mit

Locken , einem merkwürdig geformten Schlapphut ,
wie ihn in der Welt nur zwei Wesen tragen .
Greta und Montagu Norman , der Gou -

verneur der Bank von England . Montagu konnte

es diesmal nicht sein . Des weiteren trug die
Dame eine schwarze Brille . Das schlug dem Faß
den Boden aus . Die Kellner gingen auf Zehen -
spitzen und der Manager biß sich die Zunge ab .
Die Dame mit der schwarzen Brille ging immer

zur falschen Türe raus und kam zur falschen
Türe rein . Wegen der Reporter . Und nach ein

paar Tagen war sie ganz weg .
Aus de » zurückgebliebenen Manager fielen

Presse und Publikum . Der entschuldigte sich und

zeigte eine andere Dame vor , eine bekannte Lady
der englischen Gesellschaft , die gerade da saß und
ein paar Cocktails trank . Sie hatte auch blonde

lange Locken , ihre Füße waren etwas reichlich ,
und der Hut hing etwas merkwürdig nach vorne .
Na schön , sagte die Presse , und photographierte .

Nicht möglich , schrie das Publikum . Jetzt wollt

ihr uns auch noch des Schmerzes der Eni -

täuschung berauben ! ,
Und die entsetzten Setzer hetzten neue Leit -

artikel aufs geduldige Papier . Mit Alibis . Ja -

wohl , es war Greta ! Zweimal ist sie im 5iyde -
park die Rotten Row entlang gebummelt und hat
mit echt schwedischem Svazierstock Löcher in die

rostgelben Novemberblätker gebohrt . Dreimal hat
sie die „Lustige Witwe " im Hippodrome - Theater
angesehen und dem lustigen Liebhaber der lustigen
Dame , Carl B r i s s o n , anerkennend die Hand
geschüttelt . Dann ist sie abgefahren . Nach Paris !

Und London trauert nun mit Genugtuung und

Hochgefühl . Kein Empfang am Bahnhof , keine
berittene Polizei , keine — n man hätte es zu
hosten gewagt —» Autogramme . — Nebel !
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Fünfeinhalb Millionen fürs Stadion !
Der großzügige Olympische Ausschuß

Die ReklametMmmel für die nächsten Olym¬
pischen Spiele , die 1936 in Berlin statt -
finden sollen , wird schon jetzt kräftig gerührt . Eine
Sportkorr�spondenz meldet : Das große Grüne -
waldstadion genügt den Ansprüchen der bürger -
lichen Rekordsportler nicht , es wird umgebaut . Der

DeutyHe Olympische Ausschuß glaubt , daß die
fünfeinhalb Millionen Mark , die die
Vqrbereitung der Spiele erfordern sollen , gerade
so für den Stadionumbau reichen werden .

Kaum wiedererkennen wird man das Stadion .
Die Radrennbahn verschwindet , das 106 Meter

lange Schwimmdecken auch : es wird in einer
Länge von Sv Meter an der Ostseite des Stadions
an der Podbielski - Eiche neu angelegt . Die große
innere Rasenfläche wird tiefer gelegt . So will man
das Gefamtfassungsocrmögen des Stadions auf
82600 Plätze bringen . Außerdem soll noch an der

Hauptlängsseite eine gedeckte Tribüne gebaut
werden . Schließlich wird man noch einen 160 Meter

langen Tunml von der Ilbahnstation „ Stadion "
aus und einen Ehrenhof anlegen , in dem das

„ alympjsche Feuer " brennen soll .
Das ist eigentlich eine ganze Menge . Fünf -

einhalb Millionen fast allein für das Stadion !
Und das in einer Zeit , wo Deutschland nicht
weiß , wie es seine hungernden Volksgenossen er -
halten soll . Die Wohlfahrtsämter geben den

Frierenden keine Wintermäntel mehr , es werden
nur noch wollene Jacken und Joppen bewilligt :
ganze 2S Mark kann die Stadt nur noch für einen

Wohlfahrtsanzug anlegen . Die Städte erhalten von
der Reichsregierung lange , lange nicht so viel , als
sie zur Balancierung ihrer Etats brauchen , die

durch ins Riesenhafte gestiegene Wohlfahrtsaus -
gaben vollkommen in Unordnung geraten sind .
Aber fünfeinhalb Millionen braucht der Olympische
Ausschuß für den Umbau des Stadions ! Hätten

wir nicht produktivere Arbeiten auszuführen ? Ist
der Stadionumbau überhaupt nötig ? Man sehe
sich bitte etwas um in Berlin . Ganz in der Nähe
des Grunewaldstadions liegen um den Funkturm
herum eine ganze Anzahl Sportplätze . Mindestens
zwei große Anlagen , die des Sportclubs Char -
lottenburg und des Berliner Sportclub , sind
Musteranlagen ihrer Art mit gedeckten Tribünen
und Tausenden von Stehplätzen . Könnten sie zur
Abwickelung der olympischen Sportkämpfe nicht
mitbenutzt werden ? Sie liegen fast öde und leer

da, selbst an einem so schönen Tage wie am letzten
Sonntag war z. B. auf dem SEE . - Platz kein

einziger Sportler zu sehen !
Aber großzügig , wie die bürgerlichen Sport -

spitzenorganisationen nun einmal sind , wenn es

nicht ihr Geld kostet , wirtschaften sie aus dem
Bollen der anderen . Noch bis heute ist der Reichs -
ausschuß für Leibesübungen der deutschen Oeffent -
lichkeit , in deren Namen er angeblich die kost -
spielige olympische Expedition von 87 Mann nach
Los Angeles schickte , die Angabe schuldig geblieben ,
welche Reichsstelle das Geld dafür hergab . Würde
es nicht „altpreußischer Einfachheit und Spar -
samkeit " mehr entsprechen , wenn man den aus -

ländischen Sportlern sagen würde : Ihr seid 1936
in Deutschland willkommen , aber wir können euch
nicht mehr bieten , als wir haben , wir sind arm !

Nein , die Herren Lewald und Diem reisen im
Lande umher und trommeln Reklame für die

olympischen Spiele 1936 ! Jetzt sind sie alle wieder

da, die Herren Sportführer — als sie die ge -
schlaoene deutsche Expedition nach Hause bringen
sollten , da hatten sie alle drüben in Amerika —

„ noch zu tun ! "
Wir erinnern immer wieder daran : Für die

deutschen Arbeitersportler waren 1931 zur Olym -
piade in Wien ganze 20 000 Mark übrig !

ein Auge zuzudrücken , wenn einzelne Spieler
mehr bekommen sollten Dann sind die Spieler
eben weiter „ Amateure " , wenn auch Prosi -
amateure .

Auch in Berlin wird von verschiedenen
Seiten versucht , der Frage der Profigründung
näher zu trete ». Wie wir aus bestimmter Quelle

wissen , hat man bereits Fühlung mit einzelnen
Kanonen des Fußballsparts in den Berliner Ober -

ligamannfchaften genommen , diese Spieler für den
Gedanken des Berufssports zu interessieren . Vor -

läufig wartet man aber noch ab, wie sich die

Dinge in Sllddeutschland weiter entwickeln werden .

Hängt doch die Eriahrung mit dem westdeutschen
Verein Schalke 01 wie ein Damoklesschwert über
den Köpfen der Manager . Es sollte uns aber gar
nicht wundern , wenn eines Tages ein Spiel in
Berlin stattfindet , in dem sich eben jene Promineu -
ten mit den Berufsspielern solidarisch erklären .
Einmal hatten wir es schon im Jahre 1921 . Da -
mals war der Versuch , den Berufssport einzu -
führen , sehr gewagt . Uns kann die reinliche
Scheidung innerhalb der bürgerlichen Fußball -
bewegung nur recht sein , damit die anderen

Spieler merken , daß sie nur Sprungbrett für
einige begnadete Kanonen waren .

Neuköllns Schwimmfest
Nene Höchstleistung im Rücken¬

schwimmen

„ Werbe - Abend " hatte die Gruppe Neukölln
der Freien Schwimmer Groß - Berlin
die Veranstaltung benannt , die gestern im Neu -
köllner Stadtbad stattfand . Nun . es war mehr
als nur das . denn die Progiammgeftaltung «nt -

sprach der eines vollwertigen Kampf - Schwimm -
festes .

Den unzweifelhaft größten Eindruck hinterließen
die Wettkämpfe und Vorführungen der weit über
300 Mitglieder zählenden Kindergruppe des
Vereins . Mit echter Begeisterung bei der Sache
und dem Stolz , es den Großen gleichtun zu
können , tummelten sich die Jungen und Mädchen
im Wasier . Der Höhepunkt der Begeisterung war

erreicht , als die Knaben ein Wasierballfpiel gegen
die Gruppe Lichtenberg austrugen . Lichtenberg
gewann zwar mit 4 : 2 Toren , doch unbeschreiblich
war der Jubel , wenn die einheimischen Neuköllner

Torerfolgs hatten . Waren es die Kinder , die den

Hauptantsil am Erfolg der Veranstaltung trugen
( wobei die fleißige Vorarbeit der Funktionäre
nicht vergessen sein soll ! ) , so zeigten auch die

Altersriegen in beifällig aufgenommenen
Schwimmkämpfen chre Freude am Kampf im

nassen Element . Aber auch die sportlich Besten
des Vereins warteten mit hervorragenden Weit -

kämpfen auf . Gelang es doch

dem Schwimmer Dunkel , den bestehenden
Bundesrekord im Iso - Meter - Rückenschwimmen
um nicht weniger al » 4 Sekunden aus die

ausgezeichnete Zelt von 1 : IZ . S zu verbessern !

Ein „ Kürbaden " , das das Bassin beängstigend
füllte , schloß das vorbildlich flott abgewickelte
Programm . Einige Ergebnisse der Weit -

kämpfe :
IdxZo . Meter . Staffel Mr Männer UNS Iuqcnä tarnst

und Ziraul ) , V Mannschaften . 1. f. Mannschaft 6: 28,2
Min. : 2. II. Mannschaft 6: 32,0 Min . — lOxäO . Mcter ,
Beuüstaffel für Knaben und Mädchen , 5 Mannschaften :
1. I. Mannschaft »: U,U; 2. !!. Mannschaft 0: 18,0. —
ZX50»Meter,Laaenstasfel der weiblichen Jugend , » Wann -
schllftcn : l. Ii. Mannschaft 2: 20,0; 2. III. Mannschaft
2: 21. 0. — lOO. Meter . Riläenschwimmen der Männer :
1. Dunkel 1: 13,0. — lOO- Meter - Kraulschwimmen der
Männer : I. Frahn 1: 08,0. — lOO. Metcr . Bruftschwsmmen
der Männer : I. Lecker 1: 26,5. — lOo- Meter - Brustschwim -
men der Frauen : I. Frohn l : t2,2 . — äO. Meter - Kraul .
schwimmen der Frauen : 1. Frohn 0: 41,4. — 60. Meter .
Kraulschwimmen der Knaben : 1. Busch 0: 39,2. — äO- Meter .
Rückenschwimmen der Mädchen : 1. Schmidt 0: 43,1.

in Karlsruhe und Stuttgart sind die Vereine ins
Leben gerufen worden .

Wenn auch der DFB . seine Zustimmung zu
den Spielen nicht gibt , wenn auch der süddeutsche
Verband den neuen Vereinen alle Vereins - und
die in Frage kommenden Städte ihre städtischen
Stadien entziehen , die Bewegung läßt sich nicht
mehr aufhalten . Selbst ein Eingreifen des inter -
nationalen Verbandes nutzt nichts mehr . Die
neuen Herren haben sich bereits mit Geldleuten
in Verbindung gesetzt , die die Mittel zur Ber -

sügung stellen , um eigene Plätze bauen zu können .
Die eigentliche Serie soll zwar erst im nächsten
Jahr beginnen , trotzdem haben schon einige Spiele
stattgefunden , die sehr zum Verdruß des DFB .
einen großen Publikumserfolg zu oerzeichnen
hatten

Aber nicht nur in Süddeutschland gärt es , auch
im norddeutschen Fußballverband haben einige
Leute versucht , dem Beispiel des Südens zu folgen .
Hier hat aber der Verbandsvorstand eingegriffen
und alle Versuche im Keime erstickt . Ob er damit
aber durchkommen wird , bleibt bei der „ revolutio -
nären Kraft " der Fußballer sehr fraglich . Was
will der Verband denn unternehmen , um diese
Bewegung aufzuhalten ? Die Spieler einfach aus -

schließen , hieße Oel aufs Feuer gießen . So kommt
man eben zu dem Entschluß , bei der Zahlung
der vom DFB . erlaubten Spesen von 7,30 M.

Der Länderhoxkampf
Berlin besiegt Dänemark

Für den gestern in den Germania - Sälen aus -

getragenen internationalen Länder -

kämpf im M a n n s ch a s t s b o x e n Däne -
mark gegen Deutschland war für die
Berliner Auswahlmannschaft aus der Kreis -

Meistervereinigung „Lichtenberger Faustkämpfer "
und dem „ Berliner Box - Club " eine — leider
etwas schwache — Staffel des Kopenhagener
Arbeiter - Athletenoerbandes verpflichtet worden .
Der Kampfabend begann mit einiger Verspätung
und entsprach sportlich nicht den Erwartungen . Die

Gäste waren durch die dem Berliner Treffen voraus -

gehenden Kämpfe im Reich etwas ermüdet , so daß
sie nicht mit ganzem Kräfteeinsatz im Ring er -
scheinen konnten . Die Berliner Boxer zeigten
einen ausgezeichneten Kampfgeist und konMen die
Dänen in vier Kämpfen entscheidend besiegen , nur
drei vermochten die Gäste offenzuhalten .

Der Lichtenberger Höne schlug im Einleitungs -
kämpf Bettin - BBC. nach Punkten . Im ersten
Ländertreffen schlug Gloger - B. seinen Gegner
Christensen bereits in der erftew Runde für die

Zeit nieder . Der Berliner Bantamgewichtler
Henneberg zwang den Dänen Nielsen mit ge-
nauem Körpertreffen schon in der ersten Rund «

zur Aufgabe . Der Berliner Meister Preller hatte
in dem hart schlagenden Simonsen - D. einen guten
Gegner , der sich auf einen scharfen Schlagwechsel
einließ und so ein . Unentschieden erreichte . Im

Weltergewichtstreffen tonnte sich der reichlich un -

genau schlagende Hansen - D. mit dein größeren
Berliner Hederich nicht recht abfinden , erreichte
aber ebenfalls nach Ablauf der Runden ein Un -

entschieden . Paulsen - D konnte Molinski - B. nur
bis zur zweiten Runde Widerstand entgegensetzen
und gab dann , völlig verausgabt , den Kampf
auf . Der Däne Andersen setzte gegen Schmidt - B.
alles auf eine Karte und versuchte mit schweren
Kärpertrefsen den Berliner zu erschüttern , der aber
in der ersten Runde mit einem genauen Kinnhaken
den Gast auf die Bretter setzte . Die Schwersten ,
Mortensen - D. gegen Amelung - B. , gingen über die

Runden , ohne ein Resultat zu erzielen .

,,Rot - Spcrt " schimpft !
Auf die Enthüllungen , die der früher « Landes -

leiter für Sachsen der kommunistischen „ Kampf -
gemeinschaft für rote Sporteinheit " , Voigt , Über
das Wüten der Parteizentrale in den koinmunisti -
jchen Sportvereinen machte , antwortet die Zeitung
„ R o t - S p o r t " mit dem üblichen Geschimpfe .
Das Blatt macht nicht den leisesten Versuch , auch
nur eine von den Tatsachen , die wir im Sportteil
des „ Vorwärts " vom Sonnabend mitteilten , zu
widerlegen . Wir richten deshalb noch einmal an
die Leute aus der Kampfgemeinschaft , die identisch

sind mit der KVD . - Zentrale , folgende Fragen :

Ist es wahr oder nicht , daß zusammengeschobene
Fraktionssitzungen durch Parteisekretäre verstärkt
wurden , um das Abstimmungsergebnis zu beein¬

flussen ? Ist es wahr oder nicht , daß die Fraktions -
Mitglieder gezwungen waren , gegen ihre eigene

Meinung zu stimmen , wollten ' sie nicht den Partei¬

ausschluß riskieren ? Ist es wahr oder nicht , daß

Voigt für seine eigene Maßregelung stimmen
mußte , um einer besoldeten Landesleitung ein -

setzen zu helfen ? Ist es wahr oder nicht , daß nur

die Revisoren der Parteizentrale die Kassen der

Kampfgemeinschaft revidierten und die Revisoren
aus Sportlerkreisen ausschalteten ? Ist es wabr

oder nicht , daß Voigt abgesägt wurde , weil er die

blödsinnige , ewig wechselnde Politik der Kommu -

nistischen Partei nicht mehr verantworten konnte

und daß an seine Stelle ein mit 400 M. Monats -

geholt bezahlter Bonze der Zentral - gesetzt wurde .

während Voigt den Posten ehrenamtlich verwol -

tete ? Ist es wahr oder nicht , daß man Voigt aus

seinem verschlosienen Tischkasten Protokolle ,

Bücher , Zahlungsbelege stahl , ohne allerdings das

erhoffte Material gegen ihn dabei zu finden ?

Wir verzichteten gern auf jedes Geschimpfe ,

wenn uns „ Rot - Sport " nur diese Fragen ein -

wandfrei widerlegen würde !

An der Scheibe

Bundesschießen der Arbeiterschützen

Der Arbeiter - Schützenbund hielt dieser

Tage sein B u n d e s s ch i e ß e n ab , um die

Ländermannschaft zu ermitteln , die Deutschland in

den kommenden Kämpfen gegen Belgien , Oester -

reich , Lettland , Estland und die Tschechoslowakei
vertreten soll .

Der Gau Berlin - Brandenburg führte das

Bundesschiehen seiner Gaumeister aus dem Sport -

platz in Friedrichsselde durch . Unter Aufsicht der

Unpartenschen starteten folgende Meistermann -
schaften : �- Klasse : Lichterfelde : K- Klasse : Wedding :
L- Klasse : Lichterselde . Von den Gau - Einzel -

meistern gingen an den Start : �. - Klasse : Blan -

dowski - Charlottenburg : B- Klasse : Römer - Grünfeld :
E- Klasse : Siedler - Neukälln - Britz . Die erzielten
Ergebnisie blieben infolge der kühlen Witterung
und der vorgerückten Jahreszeit hinter den sonst

gezeigten Leistungen zurück . D�e �- Mannschaft
erreichte 674 Punkte , B- Mannschaft 375 , C- Mann -

schast 483 Punkte . Das nächste Kleinkaliber -

Schießen findet Sonntag , 4. Dezember ,
ebenfalls in Friedrichsfelde , Sportplatz am Upp -

stallweg , statt . Interessenten werden gebeten , sich

vormittags dort einzufinden . Weitere Auskünfte

durch R. Schütze , Berlin Ruheplatzstr . 18 und

W. Maschke , Dahlem . Unter den Eichen 3/10 .

»artellbe,irl Schöncberft - Friedenou . Heute , Mittwoch ,
20 Uhr, Turnhalle Wartburgvlah , Iugendlcitertursuo . Alle
Sportler , auch die zur Hundertschaft gemeldeten , beteiligen
sich altiv . Turnschuhe nicht vergessen .

OO
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Kreuzworträtsel

Doch Profi - Fußball !

Vereine sind schon gegründet

In Süddeutschland ist man drauf und dran eine

Professionalfußballiga aus die Beine

zu stellen . Wie wurde doch noch vor wenigen
Wochen vom Deutschen Fußballbund geschrien , daß
eine derartige Gründung gar nicht in Frage
komme , nie würde der Deutsche Fußballbund da -

zu seine Zustimmung geben . Nun kommt aber
aus München die Meldung , daß ein Dr. Kraus
aus Fürth in Gemeir�chaft mit einem Herrn
Bauer im Gebiet des süddeutschen Verbandes

nicht weniger al » acht Professtonalvereine ge-
gründet hat , die eine „ Serie der Berufsliga "
spielen sollen . In München , dem Houptsitz der

neuen Bewegung , in Nürnberg , der Hochburg der

bürgerlichen Fußballbewegung , in Mannheim , in

Frankfurt , in Mainz und in Saarbrücken sowie

Waagerecht : 4. Gcdichtart : 6. Fürwort :
8. gute Eigenschaft : 10. Fluß in Italien : 12. beut -
scher Bideorti 13. Vaterstadt Abrahams :
14. Futter für Vieh : 16. Tag auf englisch :
l6a . Verfall : 17. männlicher Vorname ( ' Abkürzung ) :
18. belgischer Badeort : 19. Büffelart : 20. deutscher
Dichter : 22. Abkürzung für Nachschrift : 23. Da -
sein : 2ö Roman von Zola : 26, otadt in Frank¬
reich : 27. Stadt in Hannover : 28. österreichischer
Dichter : 29. Schitsseigner : ZI. Ehriftusmono -
gramm ; 32. Verweis : 33. wohltechnischer Aus¬
druck : 34. rätselhafte Naturkraft . — Senkrecht :
1. Lateinische Jahresbezeichnung : 2. lateinischer

Gott : 3. Präposition : 4. und 7. Oper von Gluck :
5. französisch und : 6. Artikel : 9. französische Insel :
11. bekannter König von Theben : 13. Roman von
Ebers : 15. bekannter Hamburger Dermatologe :
16. Erfinder : 20. Reiter : 21. geometrische Bezeich -
nung : 24. Fluß in Ostpreußen : 25. Nebenfluß der
Warta : 27. Kesangsstimmen : 28. Gattin Thors :
30. Teil des Wagens : 32. japanisches Maß .

F. S.

Ein Setzer - Malheur

Unser Setzerlehrling hatte den Namen einer
großen politischen Partei gesetzt , als ihm die Buch -
stoben durcheinanderfielen . Da er mit seinen Ge -
danken nicht bei der Sache war , hatte er ver -
gessen , was er gesetzt hatte , und so bildete er aus
gut Glück aus den durcheinandergefallenen Buch -
staben einige Wörter . Unsere Leser sollen ihm
nun Helsen und ihm sagen , wellber Parteiname
ihm durcheinandergefallen ist . Die vom Setzer ge-
bildeten Wörter lauteten : Kate , Mai . Po , Rad ,
Rose , Tisch , Ziel . KI.

/

Silbenrätsel

Aus den Silben a bett dir bo de der dol dy
es flie ge ge gor in is ke ki ki la lah lar ler
man man mit no nietz nung pan pow rens ri
rie sar rchp schiff scn seth si tu u ul zel zer
sind 17 Wörter mit folgender Bedeutung zu bilden :
1. Amerikanische Münzeinheit : 2 russische Pia -
nistin : 3. Teil der Sudeten : 4. russischer Staats -
mann : 5. ehemaliger Afghansnkönig : 6. Dach -
itube : 7. Kriegsfahrzeug . 8 Zierstrauch : 9. beut -
scher Philosoph : 10 Schweizer Kanton : 11. Alters -
erfcheinung : IL. russischer Dichter : 13. Hand -
werkervereinigunq : 14. Aluwsensammler : 15. russi -
sches Gouvernement , 16 Sprengstoff : 17. König
Israels . — Die Anfangs - und Endbuchstaben , beide
Reihen abwärts gelesen , nennen einen Spruch und
seinen Verfasier . rd .

Füllrätsel

Die Buchstaben a
aabbdegh
k k m m ... m n n
o o o p j) r r s s !
t u u sind so in
die freien Felder
nebenstehender Fi -
gur einzusetzen , daß
die waagerechte - ,
Reihen Wörter fol -
gender Bedeutung
ergeben : 1. Be -

rühmter Humanist ( Holland ) ; 2. männlicher Vor -
name : 3. Raubvogel ; 4. ehemalige deutsch « Ko-
lonie in Westasrika : 5. deutsche Provinz : 6. Mo -
mit . aß .

MlässiRgen der letzten Rätselecke

Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1. Bast :
3 Oper : 5 Gilgi , 7. Haag ; 8. Amom : 9. Pose ;
11. Weif ; 13. Eiden 14 Gase ; 15 « Saum —
Senkrecht : 1. Bach : 2. Teig : 3 Olga : 4. Reim :
5. Gasse : 6. Imker , 9, Prag : 10. Elle : 11. Wels :
12. Film .

S i l b e n p r o b 1 e n, : 1 Halma . 2. Eisen -
Hütte : 3. Rindvieh : 4. Revolver : b. Egoismus :
6. Netzhaut : 7. Gusman : 8. llri : 9. Rorddeich :
10. Segelboot : 11. Trommel ; 12. Dobrudscho :
13. Ungarn ; 14. Wohnung . — Herrengunst , du
waehrst nicht lang !

D i a m a n t r ä t s e 1 : 1. e: 2. Gnu : 3. Regen ;
4. Estland ; 5. Liane : 6. Inn : 7. d. — England .

Abstrichaufgabe : Schwelle Weichsel ,
Laudung , Nachtbar , Breit «, Gewerbe , Schlesien
Spender . Koralle , Pranke , Lehrte — . . Wint »- -
spart " .
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